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Vorwort des Präsidenten
Etwas bewegen zu können ist der Lohn 
unserer Arbeit

5

Der Schutz der einmaligen Kulturlandschaft am Bieler-
see ist nicht sakrosankt, sondern muss im Alltag immer
wieder von neuem verteidigt werden. Der Verein 
Netzwerk Bielersee und seine Vorgängerorganisationen
VBS und IGB setzen sich auch dank Ihrer Hilfe seit
Jahrzehnten mit einigem Erfolg für dieses Anliegen ein.
An spannenden Herausforderungen wird es uns auch
künftig nicht fehlen.

2011 war das europäische Jahr der Freiwilligenarbeit.
Zahllose Institutionen wie Umweltverbände, soziale 
Organisationen, politische Gremien, Kirchen oder Sport-
vereine – um nur einige zu nennen – könnten ihre 
Aufgaben ohne die ehrenamtliche Tätigkeit einer Vielzahl
von Engagierten nicht im heutigen Umfang wahrnehmen.
Dies gilt auch für unseren Verein Netzwerk Bielersee. 
Die Vorstandsmitglieder, welche einen Teil ihrer Freizeit
für den Schutz der einmaligen Kulturlandschaft im 
Seeland einsetzen, erwarten dafür keine finanzielle 
Entschädigung. Der Lohn dieser Freiwilligenarbeit ist
vielmehr die Genugtuung, mit dem Engagement im Sinn
der Grundsätze unserer Institution etwas bewegen zu
können. Zufriedenheit geben uns auch die ermutigenden
Rückmeldungen der Mitglieder. Es sind nicht zuletzt 
solche Wertschätzungen, die unsere Motivation für die
ehrenamtliche Tätigkeit hochhalten.

Positive Veränderungen im Landschaftsbild
Zur Freude Anlass geben seit einigen Jahren vermehrt
auch die vielen positiven Veränderungen in der Land-
schaft. Wer zu Fuss oder mit dem Fahrrad im Seeland
unterwegs ist, der trifft zunehmend auf renaturierte See-
ufer, ausgedolte Bäche, neu geschaffene Tümpel und
ökologische Ausgleichsflächen, wie sie etwa gegenwärtig
am sanierten Hagneckkanal entstehen. Es besteht also
durchaus Hoffnung, dass die Entwicklung der Landschaft
und der lokalen Artenvielfalt nicht einseitig in eine 
negative Richtung geht.

Dem Netzwerk Bielersee und seinen Vorgängerorgani-
sationen VBS und IGB ist es zu verdanken, dass die 
einmalige Kulturlandschaft in der Region bis heute in 
einem bemerkenswerten Zustand erhalten werden
konnte. Der weitsichtige Entscheid der Winzerdörfer und
Rebbauern am Nordufer, ihre Reblandschaft bereits in
den 1930er-Jahren unter Schutz zu stellen, hat zudem
glücklicherweise noch vor dem grossen Bauboom der
Nachkriegszeit verhindert, dass die Rebhänge zwischen
Tüscherz und Ligerz für immer zubetoniert und entstellt
werden.

Eine anspruchsvolle Aufgabe
Diesem wertvollen Erbe gilt es Rechnung zu tragen, ohne
die wirtschaftlichen Entwicklungsmöglichkeiten und die
Lebensqualität der Bevölkerung am Nordufer unnötig
einzuschränken. Das Netzwerk Bielersee nimmt diese
anspruchsvolle Aufgabe vor allem im Rahmen von Mit-
wirkungen und Bauberatungen wahr. Dabei orientieren
wir uns an den geltenden Rechtsgrundlagen, wie sie etwa
im Bundesgesetz über den Natur- und Heimatschutz
festgelegt sind.

Einsprachen gegen Bauprojekte erfolgen deshalb nie
leichtfertig, sondern im Interesse der Landschaft und 
der historischen Ortsbilder, denen wir weiterhin Sorge
tragen wollen. Der Vorstand des Netzwerks Bielersee ist
sich durchaus bewusst, dass wir uns mit dem Widerstand
gegen Bauvorhaben – wie das fehlkonzipierte Ostportal
des geplanten Twanntunnels oder überdimensionierte
Hafenanlagen – nicht nur Freunde machen. Doch würde
der Verein Zuwiderhandlungen gegen Vorschriften, 
Auflagen und Abmachungen ohne Intervention einfach
akzeptieren, nähmen wir unseren Auftrag gemäss den
Statuten nicht mehr wahr. Leider kann diese Konsequenz
ab und zu auch eigene Mitglieder treffen. Dies darf aber
kein Grund sein, beide Augen zuzudrücken, denn der
Schutz der Landschaft erträgt keine falsch verstandene
Toleranz.
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Finanzielles Engagement im Dienst 
der Landschaft
Wo die Erhaltung intakter Kulturlandschaften Mehrkosten
bei der Bewirtschaftung verursacht, da engagieren sich
das Netzwerk Bielersee und seine gleichnamige Stiftung
nicht nur ideell, sondern auch finanziell. So haben wir
2011 gemeinsam einen namhaften fünfstelligen Beitrag
gesprochen, damit neue Mauern im Zuge der Rebgüter-
zusammenlegung als ökologisch wertvolle Trocken-
mauern realisiert werden können. Diese Unterstützung
hat unter anderem dazu beigetragen, dass auch Bund
und Kanton den Bau von landschaftsverträglicheren
Rebmauern stärker subventionieren als ursprünglich
vorgesehen. Dabei ist nicht zu unterschätzen, dass die
Schönheit der Reblandschaft mit ihren harmonisch
strukturierten Mauern – neben der Winzerkunst – ent-
scheidend zum guten Image des Bielerseeweins beiträgt.

Weiterhin unterstützt wird auch das Landschaftswerk
Biel-Seeland. Seit der Fusion von VBS und IGB funktio-
niert der Sozialbetrieb für ökologisches Landschafts-
management als Aktiengesellschaft, die zur Mehrheit
unserem Verein gehört. Weil die jährlichen SEVA-Gelder
nicht mehr fliessen, musste sich das Landschaftswerk 
zu einem eigenständigen KMU-Betrieb weiterentwickeln.
Dank einer erfolgreichen Wachstumsstrategie und der
Ausweitung seiner Geschäftsaktivitäten schreibt das in
der Region gut verankerte Kleinunternehmen mittlerweile
schwarze Zahlen.

Künftige Herausforderungen
An Herausforderungen wird es uns auch künftig nicht
mangeln. So steht etwa 2012 das 30-jährige Bestehen
des See- und Flussufergesetzes an, das in einigen 
Seegemeinden immer noch nicht umgesetzt ist. 5 Jahre
nach der Fusion zum Netzwerk Bielersee wollen wir 
zudem eine erste Zwischenbilanz ziehen und überprüfen,
in welchen Bereichen sich allenfalls Anpassungen 
der Vereinsaktivitäten an unser Leitbild und die Strategie
aufdrängen.

Es freut uns, bei dieser Freiwilligenarbeit auf die 
Unterstützung von über 1000 Netzwerk-Mitgliedern
zählen zu dürfen, die das gemeinsame Engagement für
den Bielersee und seine bezaubernden Uferlandschaften
verbindet – und zwar über alle Parteigrenzen und 
Interessengruppen hinweg. Ihnen sei an dieser Stelle
einmal mehr herzlich für ihr Vertrauen in die Arbeit des
Vorstandes gedankt, denn sie geben unseren Anliegen
ein grosses Gewicht. Der Dank gilt auch der Vorstands-
crew sowie den sie unterstützenden Fachleuten für ihren
nicht selbstverständlichen Einsatz.

Adrian Jakob, 
Präsident des Vereins Netzwerk BielerseeFo
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Avant-propos du président
Faire bouger les choses est le salaire 
de notre travail

La protection du paysage culturel unique du lac de
Bienne n’est pas acquise d’avance. Elle doit être sans
cesse défendue. La société Réseau lac de Bienne 
respectivement la SPR et l’AAB dont elle est issue ont
lutté et luttent depuis des décennies dans ce but. 
Si nous avons eu du succès, c’est aussi grâce à vous,
chers membres. Quant à l’avenir, nous ne craignons pas
de manquer de défis à relever.

2011 était l’année européenne du bénévolat. De très
nombreuses institutions comme des associations pour
l’environnement, des organisations sociales ou politiques,
les églises et les sociétés sportives, pour ne citer qu’elles,
ne seraient pas en mesure d’atteindre leurs objectifs
sans le travail bénévole de personnes engagées. Cela vaut
également pour le Réseau lac de Bienne. Les membres
du comité sacrifiant une partie de leur temps libre en 
faveur de la protection du paysage culturel du Seeland,
ne s’attendent certes pas à être récompensés financière-
ment; mais quand ils réussissent à faire bouger les 
choses, selon les principes de notre institution, leur en-
gagement se voit récompensé.
Par ailleurs, les réactions positives de la part de nos
membres nous encouragent. L’estime dont on nous 
témoigne ainsi nous motive à exécuter au mieux notre
travail bénévole.

Transformations positives dans le paysage
Nous nous réjouissons de constater que ces dernières
années de nombreuses transformations positives ont été
réalisées dans la région. En se promenant dans le See-
land, à pied ou à vélo, on remarque toujours plus de 

rivages renaturalisés, de ruisseaux libérés de leurs 
canaux, de nouvelles mares et de surfaces de compensa-
tion telles que celle réalisée au cours de l’assainissement
du canal de Hagneck. Ces observations positives nous
encouragent. Il se peut alors que tout n’aille pas dans le
mauvais sens pour notre environnement et la biodiver-
sité locale.

Grâce au Réseau lac de Bienne et les organisations
dont il est issu, le paysage culturel de notre région a été
conservé dans un état remarquablement bon jusqu’à
nos jours. Mais c’est grâce à la décision prévoyante 
prise dans les années 1930, avant le grand boom de la
construction des années d’après-guerre, par les villages
viticoles et les vignerons de la rive nord de mettre leur
vignoble sous protection, que les pentes du vignoble
entre Daucher et Gléresse furent sauvées du bétonnage
et de la défiguration définitive.

Une tâche exigeante
Ce précieux héritage doit être préservé, sans que l’on
entrave outre mesure le potentiel de développement
économique et la qualité de vie de la population. 
Le Réseau lac de Bienne remplit cette tâche exigeante
avant tout en participant aux procédures d’aménagement
et en prodiguant ses conseils en matière de construction.
Ce faisant, il se réfère aux bases légales en vigueur telles
que la loi fédérale sur la protection de la nature et du
paysage.

Nos oppositions contre des projets de construction
ne sont jamais faites à la légère, mais dans l’intérêt du
paysage et des sites historiques qui nous tiennent à
cœur. Le comité du Réseau lac de Bienne est conscient
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que son opposition contre la mauvaise planification du
portail est du tunnel de Douanne ou contre des installa-
tions portières surdimensionnées ne lui procure pas que
des amis. Mais en renonçant d’intervenir lorsque des
prescriptions, obligations et charges ne sont pas respec-
tées, nous ne remplirions plus notre mandat statutaire.
Il est certes regrettable que cela puisse parfois concerner
nos propres membres. Mais dans ces cas non plus nous
n’avons pas le droit de fermer les yeux, car la protection
du paysage ne supporte aucune fausse tolérance.

Engagement financier au service du paysage
Lorsque la sauvegarde des paysages culturels occasionne
des frais supplémentaires, le Réseau lac de Bienne et 
la fondation du même nom ne s’engagent pas qu’idéa-
lement mais aussi financièrement. Dans le cadre du 
remaniement parcellaire du vignoble par exemple, nous
avons mis à disposition un montant important de cinq
chiffres pour la construction de nouveaux murs de pierre
sèche d’une valeur écologique considérable. Notre sou-
tien a incité entre autres la Confédération et le canton de
Berne à subventionner plus généreusement que prévu
la construction de ce genre de murs plus respectueux 
de l’environnement. Soyons conscients que la bonne
image des vins du lac de Bienne est certes due à l’art de
nos vignerons; mais n’oublions pas qu’elle est également
due à la beauté de son paysage viticole avec ses murs
harmonieusement structurés.

Nous continuons comme avant de soutenir l’Action
Paysage Bienne-Seeland. Depuis la fusion de la SPR et
de l’AAB, cette entreprise sociale pour une gestion 
écologique du paysage a été transformée en une SA 

appartenant majoritairement à notre association. N’étant
plus subventionné annuellement par la SEVA, l’Action
Paysage s’est muée en PME autonome. Grâce à une 
stratégie d’entreprise couronnée de succès et à l’extension
de ses activités commerciales, cette petite entreprise 
régionale a entre-temps atteint les chiffres noirs.

Défis futurs
Nous ne craignons pas de manquer de défis à l’avenir.
En 2012 la loi sur les rives des lacs et des rivières (LRLR)
aura trente ans, alors que dans certaines communes 
du lac elle n’est toujours pas appliquée. Par ailleurs, 
la fondation Réseau lac de Bienne date de cinq ans. 
C’est le moment de tirer un premier bilan et de vérifier
dans quels domaines, des adaptations de nos activités
s’imposent au regard des lignes directrices et de la stra-
tégie de notre association.

Il est réjouissant de constater que notre travail 
bénévole puisse compter sur le soutien de plus de 1000
membres issus de tous les partis et de tous les groupes
d’intérêts, unis dans l’engagement pour le lac de Bienne
et ses ravissants paysages riverains. Permettez-moi une
fois de plus de vous remercier cordialement de la
confiance témoignée au travail du comité. Votre précieux
soutien donne du poids à nos démarches. Mes remer-
ciements s’adressent également à l’équipe du comité 
et aux experts qui les secondent dans l’engagement 
extraordinaire qu’ils vouent à notre tâche.

Adrian Jakob,
président de la société Réseau lac de BiennePh
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Kontroverse um die neuen Rebmauern am linken Bielerseeufer
Engagement für eine 
landschaftsverträgliche Lösung

schaftung durch die Neuzuteilung von Rebparzellen 
sowie durch den Bau neuer Wege, Ausstellplätze und
befahrbarer Rampen.

Gemeinsame Lösungssuche
Den Initianten der RGZ war von Anfang an bewusst, dass
bauliche Veränderungen in dieser geschützten Land-
schaft sehr heikel sind, weshalb die Planung in enger
Zusammenarbeit mit den Schutzorganisationen erfolgte.
Bis zum Baubeginn vergingen fast 10 Jahre, und wie so
oft ertönte der grosse Aufschrei auch hier erst 2010, als
die ersten baulichen Veränderungen sichtbar wurden.
So waren etwa die Vertreter der Schutzverbände der
einhelligen Meinung, dass sich die neuen Mauerbilder
sehr schlecht ins historisch gewachsene Landschaftsbild
integrieren. 

Der Aufschrei im Frühjahr 2010 war der Beginn 
eines langen und steinigen Weges, denn es herrschten
die unterschiedlichsten Vorstellungen darüber, wie die 
Rebmauern am Bielersee auszusehen haben und wie 
sie gebaut werden müssen. Mir war sehr wohl bewusst,
dass mein Auftrag, die Interessen der Schutzorganisa-
tionen als Koordinator gegenüber der RGZ zu vertreten,
keine leichte Aufgabe sein wird, weil die Forderungen
und Ansprüche sehr weit auseinander liegen. Da gab es
einerseits die Wünsche einzelner Vertreter, es seien alle
neuen Mauern als echte Trockenmauern zu bauen. 
Andererseits sollten sie den technischen und ökonomi-
schen Anforderungen gerecht werden, ohne den Bewirt-
schaftern zum Beispiel Mehrkosten zu verursachen.
Diese unterschiedlichen Vorstellungen unter einen Hut
zu bringen ist praktisch ein Ding der Unmöglichkeit.

Dank der Bereitschaft des RGZ-Vorstandes, gemein-
sam mit den Schutzorganisationen nach besseren 
Lösungen zu suchen, ist es gelungen, den neuen und
viel landschaftsverträglicheren Mauertyp «Twann» 
zu entwickeln. Sowohl der bernische Grosse Rat als auch
der Bund haben den Mehrkosten für den verbesserten
Mauertyp «Twann» zugestimmt. Für die unmittelbar 
Beteiligten ist es spannend mitzuerleben, wie sich die
Strassenbauer der Firma Hirt AG allmählich mit dem
neuen Handwerk des Mauerbaus aus Natursteinen 
vertraut machen und ihr Können mit grossem Enthusias-
mus von Mauer zu Mauer verbessern. 

Seit Jahrhunderten prägen Trockenmauern und 
historische Wege das Gesicht der einmaligen Rebberg-
landschaft am Bielersee. Zusammen mit weiteren
Schutzorganisationen hat sich der Verein Netzwerk
Bielersee dafür engagiert, dass die im Zuge der Reb-
güterzusammenlegung (RGZ) geplanten neuen Mauern
möglichst landschaftsverträglich realisiert werden. 
Der Architekt Martin Ernst ist Bauberater beim Berner
Heimatschutz und vertritt die Interessen der Schutzor-
ganisationen gegenüber der RGZ. Er berichtet hier über
das nicht immer einfache Seilziehen zwischen Schutz-
und Nutzinteressen.

Die Rebberge am linken Bielerseeufer zählen zu den
schönsten Kulturlandschaften unseres Landes und stehen
deshalb auch unter Bundesschutz. Neben den als Orts-
bilder von nationaler Bedeutung eingestuften Dörfern
und Weilern sind es vor allem die durch Mauern und
Wege strukturierten Rebhänge, welche diese Landschaft
auszeichnen. Es handelt sich dabei um ein Gesamtwerk
von einmaliger Schönheit. Sein besonderer Wert liegt 
in der filigran strukturierten Zeichnung, die hier von
Menschenhand über viele Generationen geschaffen, 
gepflegt und weiterentwickelt worden ist. Aus der Nähe
betrachtet staunt man über die Vielfalt der verschiedenen
Mauern, Wege und Treppenschalen, wobei es sich lohnt,
bei jeder Rebmauer genau hinzuschauen und ihre Schön-
heiten zu entdecken. Leider haben wir die Gewohnheit,
die bewusste Wahrnehmung für das Schöne zu verlieren,
wenn wir es täglich vor Augen haben.

Dass diese wertvolle Landschaft bis in unsere Zeit 
erhalten geblieben ist, verdanken wir den Rebbauern und
Einwohnern am Bielersee – insbesondere aber jener 
Generation, welche diese Landschaft in den 1930er-
Jahren freiwillig unter Schutz gestellt hat, um sie dadurch
der Bauspekulation zu entziehen. Ohne sie würde das
linke Bielerseeufer heute sicherlich ganz anders ausse-
hen. Eine sichere Zukunft für diese einmalige Rebland-
schaft wäre aber auch ohne die heutigen Hoffnungsträger
der jungen Generation erfolgreicher Winzer ernsthaft in
Frage gestellt.

Auch die nun laufende Rebgüterzusammenlegung
(RGZ) soll dazu beitragen, das wirtschaftliche Überleben
des Rebbaus am Bielersee zu garantieren. Im Zentrum
stehen dabei wichtige Erleichterungen bei der Bewirt-

1: Der 2010 reali-
sierte Mauertyp
«Schafis» aus 
groben Jurastein-
Blöcken führte zu
einem Aufschrei
der Empörung und
rief die Schutz-
organisationen 
auf den Plan.

2: Die Trocken-
mauer am Rossweg
oberhalb von 
Ligerz dient als
Muster für 
künftige Mauern
mit einem hohen
ökologischen und
kulturellen Wert.

3: Entlang des in
den 1930er-Jahren
erstellten Reben-
weges werden
auch die neuen
Mauern wieder 
mit dem damals
verwendeten
Stampfbeton 
realisiert.

Seite 11, Bild 2: 
In gemeinsamen
Verhandlungen 
haben sich die
Schutzorganisa-
tionen und der
RGZ-Vorstand auf
den landschafts-
verträglicheren
Mauertyp
«Twann» geeinigt.

Seite 11, Bild 3: 
Der ursprüngliche
Mauertyp 
«Schafis» von
1990.
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Jahrhundertwerke verändern 
das Landschaftsbild
Das Landschaftsbild der Rebberge am Bielersee ist letzt-
mals in den 1930er-Jahren durch den Bau des sogenann-
ten Neu- und Rebenweges einschneidend verändert
worden. Die Einen empfanden es wohl als mutig und
andere vermutlich als respektlos, wie man in dieser Zeit
neue Techniken und Baumaterialien verwendete, ohne
dass es damals einen grossen Aufstand gegen den 
eingesetzten Stampfbeton gab. Dieses Bauwerk aus der
Zwischenkriegszeit hat heute als Ganzes einen kultur-
und zeitgeschichtlichen Wert. Um seine Dynamik in der
Landschaft nicht zu stören, haben wir uns in einigen 
Abschnitten entschieden, auch die neuen Mauern am
Neuweg wieder in Stampfbeton auszuführen. Für die
Bauleute bedeutete auch diese Aufgabe Neuland, galt es
doch für sie, eine heute nicht mehr angewendete Technik
neu zu entdecken. 

Ein Geschenk, das nicht nur Freude bereitet
Den Schutzorganisationen war bekannt, dass man für
den Bau von echten Trockenmauern Unterstützungs-
beiträge von verschiedenen Stellen erhalten kann. Das in
der Folge ausgearbeitete Trockenmauerprojekt umfasst
rund 1000 Quadratmeter Mauern entlang der historisch
wichtigen Abschnitte Pilger-, Chapf- und Lachenweg 
sowie im Bereich der Kirche Ligerz. Erfreulicherweise ist
es gelungen, die dafür erforderlichen Mittel zur Deckung
der Mehrkosten von über 1,2 Millionen Franken aufzu-
treiben. Im Rahmen ihrer Möglichkeiten haben auch 
das Netzwerk Bielersee und seine gleichnamige Stiftung
dazu beigetragen.

Da es für ein Trockenmauerprojekt von so grossem
Umfang mehrere Bauequipen braucht, wird im Lauf des
Jahres 2012 eine öffentliche Ausschreibung durchgeführt.
Im Hinblick auf dieses Verfahren ist im August 2011 am

Rossweg – nahe der Kirche Ligerz – eine Muster-Trocken-
mauer erstellt worden, die zum Teil aus vorhandenem
und teilweise aus neuem Steinmaterial besteht. Auch
der Mustertyp hat wiederum geteilte Meinungen her-
vorgerufen. An einer Begehung im November 2011 sind
unter anderem Fragen der Mauerstabilität diskutiert
worden. Überzeugt haben die Tatsachen, dass die Technik
bereits gut 2000 Jahre alt ist und ein Grossteil solcher
Mauern Jahrhunderte bis in die heutige Zeit überlebt hat.
Im Vergleich dazu müssen die der Witterung ausgesetz-
ten Betonkonstruktionen unserer Zeit oft bereits nach 
20 bis 30 Jahren mit grossem Aufwand saniert werden.

Unbestritten bleibt, dass diese Trockenmauern einen
sehr hohen kulturellen und ökologischen Wert darstellen,
doch bestehen vereinzelte Befürchtungen wegen eines
grösseren Wartungsaufwandes. Als wichtige Elemente
für den Trockenmauerbau stehen für die Schutzorgani-
sationen ökologische Aspekte und ein gutes traditionelles
Handwerk im Zentrum. Für die neuen Trockenmauern
wird ausschliesslich das vorhandene Steinmaterial vor
Ort und neues Steinmaterial aus der näheren Umgebung
verwendet. Jede Trockenmauer wird ein eigenes Gesicht
haben, geformt durch das lokal verfügbare Steinmaterial
und den jeweiligen Handwerker. Die neuen Trocken-
mauern bieten der heimischen Fauna und Flora zudem
optimale Lebensräume. 

Die Landschaft ist der beste Werbeträger
Unser Ziel muss es nun sein, das bereits Erreichte ge-
meinsam zu verfeinern, damit sich das Jahrhundertwerk
unserer Generation nahtlos in diese wertvolle Kulturland-
schaft einfügt. Zu diesem Zweck kommt zusätzlich eine
Begleitkommission «Trockenmauern» zum Einsatz. Sie soll
alle Aspekte und Wünsche – sowohl seitens der Bewirt-
schafter und Gemeinden, als auch von Seiten der Schutz-
organisationen und Sponsoren – zusammenführen.

Ob dies gelingt, lässt sich erst beurteilen, wenn alle
Wunden und Narben der Bauarbeiten verheilt sind. 
Ein abschliessendes Urteil über das in den kommenden
Jahren realisierte Werk müssen wir sicherlich der kom-
menden Generation überlassen. Ich bin zuversichtlich
und überzeugt, dass sich der Aufwand lohnt, weil es für
die lokale Wirtschaft, die Weinproduzenten und den
Tourismus am Bielersee auch in Zukunft keinen besseren
Werbeträger gibt als diese wundervolle Landschaft.

Meinerseits möchte ich mich bei allen bedanken, die
mit ihrem Engagement aktiv und konstruktiv mithelfen,
bestmögliche Lösungen für dieses grosse Projekt zu 
finden. Hoffen wir gemeinsam, dass nach erfolgter 
Realisierung sämtliche Beteiligten den zwischenzeitlich 
entstandenen Ärger und Zorn vergessen können und
sich über das Erreichte freuen.

Martin Ernst, 
Bauberater beim Berner Heimatschutz (Foto Seite 11)Fo
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Controverse au sujet des murs du vignoble à la rive gauche du lac de Bienne
Engagement pour une solution 
respectueuse du paysage

11

Depuis des siècles les murs de pierre sèche et les sen-
tiers historiques donnent leur empreinte au paysage
unique du vignoble du lac de Bienne. La société Réseau
lac de Bienne, en collaboration avec d’autres organisa-
tions de protection, s’est engagée pour que les nouveaux
murs planifiés dans le cadre du remaniement parcel-
laire des vignes (RPV) soient réalisés autant que possible
dans le respect du paysage.
L’architecte Martin Ernst, conseiller en matière de
construction à la Ligue bernoise du patrimoine, défend
les intérêts des organisations de protection envers 
le RPV. Il nous informe ici sur la lutte entre les intérêts 
de la protection et ceux des utilisateurs – lutte bien
souvent loin d’être facile.

Le vignoble de la rive gauche du lac de Bienne compte
parmi les plus beaux paysages culturels de notre pays.
C’est pourquoi il est sous protection de la Confédération.
Les villages et les sites sont classés d’importance natio-
nale de même que, et avant tout, les vignobles structurés
par des murs et des sentiers caractérisant ce paysage. 
Il s’agit là d’un ensemble culturel d’une beauté unique.
Sa valeur essentielle réside dans sa structure en filigrane,
créée, soignée et développée par l’homme au cours des
générations. Vu de près, la diversité de ces murs, de ces
chemins et fossés aménagés avec des marches nous
émerveillent et il vaut la peine de s’attarder sur chacun

de ces éléments afin d’en apprécier la beauté. Mais hélas,
notre perception consciente de la beauté des choses
s’estompe lorsque nous les avons quotidiennement sous
les yeux.

Si ce paysage de grande valeur a été conservé jusqu’à
nos jours, c’est grâce aux vignerons et aux habitants de
la région du lac de Bienne, notamment la génération des
années trente qui, de son plein gré, a mis ce paysage
sous protection pour le préserver de la spéculation 
foncière. Il va de soi que sans cette décision la rive gauche
se présenterait aujourd’hui bien différemment. Toute-
fois, sans les vignerons de la jeune génération travaillant
avec succès et espoir, l’avenir de cette région viticole
unique serait sérieusement mise en question.

Le remaniement parcellaire des vignes (RPV) en cours
a pour but de contribuer à garantir la survie économique
de la viticulture du lac de Bienne. Le but central de cette
œuvre est la simplification de l’exploitation par une nou-
velle répartition de parcelles ainsi que par la construction
de nouveaux chemins, de places de rangement et de
rampes carrossables.

La recherche commune de solutions 
Dès le début, les initiateurs de la RPV, conscients des
problèmes posés par les transformations dans ce paysage
protégé, se sont mis à planifier en étroite collaboration
avec les organisations de protection. Il ne fallut pas loin 
de dix ans jusqu’au premier coup de pioche et, comme
d’habitude, ce ne fut qu’en ce moment-là, en 2010, 
lorsque les premières transformations devinrent visibles,
que des cris d’indignation se firent entendre.
Les représentants des sociétés de protection furent alors
unanimes à constater que l’aspect des nouveaux murs
s’harmonisait mal avec le paysage séculaire.

L’indignation générale du printemps 2010 était le
début d’un travail long et ardu. Les vues et les opinions
concernant l’aspect et la construction des futurs murs
étaient on ne peut plus différentes. J’étais conscient que
mon mandat de coordinateur des intérêts des sociétés
de protection vis-à-vis de la RPV ne serait pas chose 
facile vu que les exigences et les prétentions divergeaient
considérablement. Certains représentants souhaitaient
que tous les nouveaux murs soient de véritables murs de
pierre sèche. Il fallait d’autre part que ces mêmes murs
satisfassent les exigences techniques et économiques

1: Modèle du mur
type «Schafis» de
2010. Construit en
gros blocs de pierre
du Jura il suscite
l’indignation 
et provoque 
l’intervention 
des organisations
de protection.

2: Des délibéra-
tions communes
ont permis aux 
sociétés de protec-
tion et au comité
de la RPV de 
s’entendre sur 
le mur type
«Douanne» qui 
est en meilleure
harmonie avec
l’environnement.

Page 9, photo 2: 
Ce mur de pierre
sèche d’une haute
valeur écologique
et culturelle, 
situé au Rossweg
au-dessus de 
Gléresse, sert de
modèle aux murs
futurs.

Page 9, photo 3:
Le long du chemin
des vignes datant
des années 1930,
les murs sont de
nouveau réalisés
en béton damé,
technique utilisée
à l’époque.
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des exploitants, sans entraîner de frais supplémentaires.
Satisfaire à toutes ces exigences était quasiment impos-
sible.

Grâce au comité de la RPV prêt à dialoguer avec les
organisations de protection, il fut possible de développer
le nouveau type de mur nommé «Douanne», bien plus
compatible avec le paysage. Non seulement le Grand
Conseil bernois mais également la Confédération se 
déclarèrent prêts à financer le surcoût causé par ce type
de mur amélioré. Pour tous ceux qui sont directement
concernés, il est fascinant de voir comment le mur prend
forme et comment les ouvriers de la maison Hirt SA,
constructeur de routes, se familiarisent avec le métier de
constructeur de murs de pierre naturelle, et progressent
grâce à leur enthousiasme.

Des ouvrages séculaires qui transforme 
l’aspect du paysage
L’aspect du paysage du vignoble du lac de Bienne fut
transformé pour la dernière fois radicalement dans les
années trente par la construction du dit «Chemin nou-
veau» ou «Chemin des Vignes». Les uns peuvent avoir
trouvé courageuse cette manière de construire avec de
nouvelles techniques et de nouveaux matériaux de
construction, tandis que d’autres y voyaient un manque
de respect. Toutefois, l’utilisation de béton damé ne 
provoqua alors aucune objection. L’ensemble de cet 
ouvrage datant de l’entre-deux-guerres représente un
témoin de la culture et de l’histoire contemporaine. 
Pour éviter d’entraver la dynamique de l’ensemble, nous
avons décidé de réaliser une partie des murs du 
«Neuweg» également en béton damé. Nouveau défi
pour les ouvriers, puisqu’il fallait se familiariser avec une
technique tombée en désuétude.

Un cadeau qui ne fait pas l’unanimité
Les organisations de protection n’ignoraient pas que la
construction de véritables murs de pierre sèche était
subventionnée de différents côtés. Le projet élaboré par
la suite comprend environ 1000 mètres carrés de murs
de pierre sèche le long des parties historiquement im-
portantes, à savoir le chemin des Pèlerins, le chemin du
Chapf et le Lachenweg ainsi que les alentours de l’église
de Gléresse. Nous sommes heureux d’avoir pu réunir 
les fonds nécessaires à couvrir les frais supplémentaires,
soit 1,2 million de francs. Dans la mesure de leurs 
possibilités le Réseau Lac de Bienne et la fondation du
même nom y ont contribué financièrement.

Vu l’ampleur du projet plusieurs équipes de construc-
tion sont nécessaires. Pour cette raison un appel d’offres
sera lancé en 2012. Prenant en compte ces circonstances,
on a construit en août 2011 au Rossweg, non loin de
l’église de Gléresse, un modèle de mur de pierre sèche
réalisé en partie avec d’anciennes et en partie avec 
de nouvelles pierres. L’écho en était de nouveau mitigé.

Lors d’une inspection des lieux en novembre 2011 ce fut
avant tout la stabilité du mur qui fut mise en doute. 
Ce qui a finalement fait pencher la balance, c’est l’âge 
de cette technique qui date d’au moins 2000 ans et sa
longévité, tandis que les constructions en béton ont be-
soin d’être assainies à grands frais tous les 20 ou 30 ans.
La valeur culturelle et écologique des murs de pierre 
sèche est certes incontestée, mais il subsiste quelqu’in-
quiétude quant aux frais d’entretien. Ce qui est primordial
pour les sociétés de protection c’est non seulement 
l’aspect écologique d’un mur de ce genre, mais aussi la
sauvegarde d’un métier traditionnel de valeur. Les 
nouveaux murs de pierre sèche seront construits unique-
ment avec du matériau existant sur place ou avec de
nouvelles pierres disponibles à proximité. Chacun des
murs aura son propre aspect, dépendant du matériau
mais aussi de l’artisan qui l’a fait. Soulignons ici que les
nouveaux murs de pierre sèche offriront des espaces 
vitaux parfaits pour la faune et la flore indigènes.

Le paysage – la meilleure des publicités
Notre objectif consiste à perfectionner ensemble ce qui
est déjà atteint afin que l’ouvrage réalisé par notre 
génération s’intègre le plus harmonieusement possible
dans cette région culturelle de valeur. Dans ce but, 
nous avons formé une commission d’accompagnement 
complémentaire nommée «Murs de pierre sèche». Elle
doit tenir compte de tous les points de vue et souhaits,
autant de ceux des exploitants et des communes que de
ceux des organisations de protection et des sponsors.

Nous aurons réussi lorsque toutes les plaies et les 
cicatrices causées par les travaux de construction auront
disparu. Le jugement définitif sur l’ouvrage réalisé 
pendant les années à venir appartiendra toutefois aux
générations futures. Je suis confiant que les efforts et 
les dépenses consentis porteront leurs fruits pour l’écono-
mie locale, les viticulteurs et le tourisme du lac de Bienne.
Nulle meilleure publicité pour eux que ce merveilleux
paysage.

Permettez-moi de remercier ici toutes celles et tous
ceux qui, par leur engagement, ont aidé à trouver les
solutions les meilleures pour ce grand projet. Espérons
qu’après sa réalisation, toutes les parties concernées,
une fois leur dépit et leur irritation oubliés, pourront se
réjouir du résultat obtenu.

Martin Ernst,
conseiller en matière de construction 
à la Ligue bernoise du patrimoine (photo page 11)
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Bauberatung am Nordufer des Bielersees
Ein konstruktiver Beitrag zur Baukultur

Begutachtete Bauvorhaben am Nordufer
Unter den zahlreichen beurteilten Bauvorhaben am
Nordufer seien hier einige Beispiele aus dem Jahr 2011
speziell erwähnt. Positiv verlaufen ist etwa die in meh-
reren Sitzungen erfolgte Begleitung der Bauherrschaft
und ihres Architektenteams für die geplante Umstruk-
turierung eines exponiert situierten, grossen Hotelkom-
plexes in Twann. Ebenfalls gelungen ist die in mehreren
Schritten vorgenommene Beratung zugunsten eines 
Hotelprojekts in Wingreis, das inzwischen zur Ausarbei-
tung einer neuen Überbauungsordnung geführt hat.

Dagegen haben wir mit Befremden zur Kenntnis
nehmen müssen, dass in Kleintwann der jahrhunderte-
alte Dachstock eines geschützten Gebäudes – ohne 
Bewilligung, ohne Not sowie trotz einer vorgängigen
Begehung und Gesprächen – abgebrochen und unwider-
ruflich zerstört worden ist. Bei Redaktionsschluss 
war das von der Gemeinde eingeleitete Verfahren noch
hängig.

Wenig erfreulich ist auch die Geschichte eines im
Laufe der Rebgüterzusammenlegung (RGZ) neu erstellten
Rebhauses in der Rebenschutzzone ob Twann. Aufgrund
der baulichen Ausgestaltung und Zweckentfremdung
entspricht das Bauobjekt aus Sicht des Netzwerks Bieler-
see nicht den gesetzlichen Vorgaben gemäss dem 
Gemeindebaureglement (GBR). Weil der Bauherr diese
Einschätzung nicht teilt, haben wir bei der Gemeinde
eine ordentliche Bauabnahme beantragt. Auch hier ist
das Verfahren noch nicht abgeschlossen.

Das Netzwerk Bielersee versteht seine Bauberatung in
den Seegemeinden als konstruktiven Beitrag zur 
Architekturkultur. In der Regel beschränkt sich die Be-
gutachtung auf gestalterische Aspekte, denn für die
formelle und baupolizeiliche Prüfung sind die Gemein-
den oder das zuständige Regierungsstatthalteramt 
verantwortlich. Zu Einsprachen der Schutzorganisation
kommt es meistens nur, wenn Bauprojekte die öffent-
lichen Interessen zu wenig berücksichtigen.

Der Verein Netzwerk Bielersee will sich grundsätzlich
nicht als Einsprecher profilieren und Bauvorhaben 
unnötig verzögern. Vielmehr bietet er mit seiner Bau-
beratung eine Dienstleistung für Bauherren und für die
von ihnen beauftragten Architekten an. Ziel ist, dass sich
Neu- oder Umbauten in den Seegemeinden einigermas-
sen harmonisch in das bestehende Gesamtbild der zum
Teil geschützten Landschaften und Ortsbilder einfügen,
ohne einmalige Kulturlandschaften und die historisch
gewachsene Baukultur zu konkurrenzieren oder gar zu
zerstören. Wie die positiven Beispiele und Erfahrungen
der Bauberater belegen, lässt sich bei einer frühzeitigen
Kontaktaufnahme im Gespräch mit den Projektverant-
wortlichen meistens eine einvernehmliche Lösung finden.
Andererseits zeigen die Negativbeispiele, dass öffentliche
Anliegen den privaten Interessen auch zuwiderlaufen
können. In solchen Fällen sieht der Verein seine Aufgabe
darin, sich auf dem Verfahrensweg für die Anliegen des
Landschafts- und Kulturgüterschutzes einzusetzen. Dass
wir uns mit solchen Einsprachen nicht nur Lorbeeren
holen, liegt in der Natur der Sache.
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Schutz einer wichtigen Rebmauer
Auch den Abbruch einer 78 Meter langen Rebmauer in
Wingreis, die im Mauerinventar der Gemeinde Twann
als geschützt aufgeführt ist, konnten wir leider nur mittels
einer Einsprache verhindern. Die Mauer befindet sich 
im Gebiet der unter Schutz stehenden Kulturlandschaft
Linkes Bielerseeufer, welche im Bundesinventar der
Landschaften und Naturdenkmäler von nationaler 
Bedeutung (BLN) aufgeführt ist. Gemäss den Auflagen
des Eidgenössischen Departements für Umwelt, Verkehr,
Energie und Kommunikation (UVEK) verdient diese 
Kulturlandschaft ein Höchstmass an Schutz. Im Inventar-
blatt von Wingreis ist der terrassierte Rebhang mit dem
Erhaltungsziel A bewertet, wobei darauf hingewiesen
wird, dass die Rebmauern in diesem Gebiet zu pflegen
und zu schützen seien. Im Kontext zum Weiler Wingreis
und dessen unmittelbarer Umgebung muss man den
Wert der räumlich und strukturell stark wirkenden Mauer
als bedeutend einstufen.

Zwar sind geschützte Rebmauern nicht a priori un-
antastbar. Laut Artikel 52 des GBR kommen geringfügige
Änderungen wie Zugangsöffnungen für die Bewirt-
schaftung der Reben durchaus in Frage – nicht aber ein
Totalabbruch. Unserem Verein ist auch klar, dass die
Pflege der Rebberge ohne die Weinbauern unmöglich
wäre. Deshalb stehen wir hinter der Rebgüterzusammen-
legung (RGZ), die zweifellos ein ehrgeiziges und wichtiges
Instrument für Produktionserleichterungen darstellt.
Aufgrund dieses Vorhabens sind den Beteiligten neben
den unbestrittenen Vorteilen freilich auch gewisse
Nachteile entstanden. Der neue Eigentümer musste also
bei der Zuteilung der Parzellen davon ausgehen, dass die
zu Recht geschützte Mauer nicht einfach abgebrochen

werden darf. Wir sind überzeugt, dass der Mauerabbruch
einem unzulässigen Eingriff ins Landschaftsbild gleich-
käme. Deshalb ist das Interesse der Öffentlichkeit an einer
intakten Reblandschaft im konkreten Fall höher zu 
gewichten als eine mögliche betriebliche Einschränkung
eines Einzelnen. Das Verfahren ist inzwischen abge-
schlossen, hat doch das kantonale Amt für Landwirtschaft
und Natur – ganz im Sinn des Netzwerks Bielersee – das
Gesuch zur Entfernung des 78 Meter langen Mauerab-
schnitts abgewiesen.

Rolf Suter, 
Architekt und Bauberater des Netzwerks Bielersee
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Réseau lac de Bienne conçoit son travail de conseiller
en matière de construction dans les communes du lac
comme contribution constructive à la culture architec-
turale. En principe, l’examen se limite à des aspects
d’aménagement et de forme tandis que l’examen 
formel et celui effectué par la police des constructions
incombent aux communes et à la préfecture compé-
tentes. Dans la plupart des cas, les organisations de 
protection ne font opposition que lorsque les projets
de construction ne respectent qu’insuffisamment les
intérêts publics.

Le Réseau lac de Bienne ne tient pas à avoir le renom de
s’opposer partout et d’être un empêcheur de construire.
Son but consiste à fournir une prestation de service aux
maîtres d’ouvrage et à leurs architectes mandatés. Elle
tient à ce que les nouvelles constructions ou les trans-
formations dans les communes du bord du lac s’intègrent
au mieux dans l’ensemble des sites et paysages en partie
protégés, sans endommager, voire dégrader cette région
unique et sa culture architecturale séculaire. Des expé-
riences positives faites par les conseillers en matière 
de construction montrent que dans la plupart des cas
une solution consensuelle peut être trouvée lors d’un
entretien, à condition que les responsables des projets
prennent les contacts nécessaires assez tôt. Par contre,
des exemples négatifs démontrent que les exigences
publiques peuvent parfois aller à l’encontre des intérêts
privés. Dans ces cas-là, le Réseau lac de Bienne estime
qu’il est de son devoir de s’engager en faveur de la 
protection des paysages et des biens culturels. Il va de
soi que par des oppositions de cette nature nous ne
moissonnons pas que des lauriers.

Projets de construction 
examinés sur la rive nord
Mentionnons ici quelques exemples parmi beaucoup
d’autres qui nous ont occupés au cours de l’année 2011. 

Nous avons accompagné le maître d’œuvre et son
équipe d’architectes pour la restructuration d’un grand
complexe hôtelier dans un site exposé à Douanne; 
ce travail nécessitait plusieurs séances mais fut couronné
de succès. Nos conseils en matière de construction, 
donnés en plusieurs étapes, en faveur d’un projet hôtelier
à Vingras ont également été acceptés et ont conduit à
l’élaboration d’un nouveau plan de quartier.

Par contre il nous fallut prendre connaissance avec
étonnement que les combles d’un bâtiment centenaire
protégé au Petit Douanne furent démolis et complète-
ment détruits sans autorisation, sans que cela n’ait été
nécessaire et malgré une inspection du lieu et des entre-
tiens préalables. A la clôture de la rédaction, la procédure
engagée par la commune était encore en suspens.

Une maison viticole située dans le vignoble protégé
au-dessus de Douanne, construite au cours du remanie-

ment parcellaire des vignes (RPV), nous préoccupe égale-
ment. De l’avis du Réseau lac de Bienne, son exécution
architecturale, de même que son affectation violent les
prescriptions du règlement de construction communal
(GBR). Vu que le maître d’œuvre ne partage pas cette
opinion, nous avons proposé à la commune de procéder
à une réception dans les règles de la construction. Cette
procédure également est en cours.

Protection d’un important mur du vignoble
La démolition du mur d’un vignoble, long de 78 mètres,
à Vingras, figurant comme protégé dans l’inventaire 
des murs de la commune de Douanne, n’a hélas pu être
empêchée que par notre opposition. Ce mur est situé
dans la zone du paysage culturel protégé de la rive gau-
che du lac de Bienne qui figure dans l’Inventaire Fédéral
des Paysages, sites et monuments naturels d’importance
nationale (IFP). Selon les obligations promulguées par le
Département fédéral de l’environnement, des transports,
de l’énergie et de la communication (DETEC), ce paysage
culturel mérite la plus haute protection. Dans l’inventaire
concernant Vingras, la pente terrassée est qualifiée du
niveau de protection A et on y signale que les murs du
vignoble de cette zone doivent être soignés et protégés.
Ce mur marquant de 78 mètres, aux environs immédiats
du hameau de Vingras est d’une valeur structurelle 
incontestable.

De prime abord, les murs des vignobles ne sont bien
entendu pas intouchables. Selon l’article 52 du GBR, des
modifications mineures, telles que des ouvertures d’accès
servant à l’exploitation des vignes sont envisageables,
mais non leur démolition complète. Notre association
est consciente que l’entretien du vignoble ne serait pas
possible sans les vignerons. C’est pourquoi nous soute-
nons le remaniement parcellaire des vignes (RPV), un
projet ambitieux et important pour la rationalisation 
de la production. Mais cela comporte pour les parties 
prenantes, outre les avantages incontestés, certains 
inconvénients. En l’occurrence, le nouveau propriétaire
des parcelles en question devait supposer que ce mur, à
juste titre protégé, ne pouvait pas simplement être 
démoli. Nous sommes persuadés que la démolition du
mur équivaudrait à une atteinte grave à l’aspect du 
paysage. Pour cette raison l’intérêt public porté à un
paysage viticole intact doit être jugé plus important
qu’une possible entrave à l’exploitation d’un particulier.
Entre-temps la procédure est close puisque l’Office can-
tonal de l’agriculture et de la nature, à la demande du
Réseau lac de Bienne, a refusé l’autorisation de démolir
les 78 mètres de ce mur.

Rolf Suter,
architecte et conseiller en matière de construction 
du Réseau lac de Bienne

Examen des constructions rive nord du lac de Bienne
Une contribution constructive 
en faveur de la qualité architecturale
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Umstrittene Planung für das Ostportal des Twanntunnels
Ein Etappensieg der Schutzorganisationen

Planauflage (April 2007), die Anhörung betroffener 
Fachstellen des Bundes, Projektergänzungen durch den
Kanton Bern sowie ein im Februar 2009 vorgelegtes
Gutachten der Eidgenössischen Natur- und Heimat-
schutzkommission (ENHK) vorangegangen. Gegen diese
Plangenehmigung reichten der Schweizer Heimatschutz –
vertreten durch seine Berner Sektion – sowie die Stiftung
Landschaftsschutz Schweiz im November 2010 gemein-
sam eine Beschwerde beim Bundesverwaltungsgericht
ein. Der Verein Netzwerk Bielersee unterstützte ihre 
Anliegen, konnte sich im Rahmen dieses Verfahrens aber
nicht direkt beteiligen, weil er bei nationalen Bauprojek-
ten kein Beschwerderecht besitzt.

Gegen das vom Bund aufgelegte Projekt sprechen
die gewaltigen Landschaftseingriffe beim Ostportal des
Twanntunnels. Die Bedingung eines Anschlussbauwerks
mit getrennter Fahrbahn erfordert für die Zufahrt nach
Twann eine Über- oder Unterführung der zum Tunnel
führenden N5. Gemäss den Plänen des Bundesamtes für
Strassen (ASTRA) soll der A5-Tunnel den Anschluss Twann
überkreuzen. Neben dem erhöht liegenden Tunnelportal
im Rebhang führt die vorgeschlagene Lösung in der 
geschützten Landschaft zu zwei zusätzlichen Portalen
mit Terraineinschnitten und zu einer gewaltigen Baustelle
auf einer Fläche von rund 10 000 Quadratmetern. Durch
die Verlegung des Tunnelportals gegen den Hang hin
und die nötigen hohen Lärmschutzwände würde dieser
Landschaftseingriff – insbesondere von der Seeseite aus
betrachtet – sehr massiv wirken. So sieht das Projekt vor,
die Rebterrassen auf einer Länge von rund 400 Meter
auf- und abzureissen und anschliessend künstlich 
nachzumodellieren. Die Narbe jedoch bliebe weiterhin
sichtbar. Eine über 700 Meter lange und bis zu 2,7 Meter
hohe Lärmschutzwand zwischen Bahn und Strasse würde
vom See aus – neben den SBB-Anlagen – als zusätzlicher
und auffälliger Riegel wirken. Die Aussicht vom Seeufer-
weg auf den Rebberg sowie der räumliche Bezug zur
Reblandschaft wären damit unterbunden.

Im August 2011 hat das Bundesverwaltungsgericht 
einer Beschwerde der Schutzorganisationen gegen die
geplante Ausgestaltung des Ostportals für den Twann-
tunnel zugestimmt. Damit muss die von der Interes-
sengemeinschaft Bielersee (IGB) bereits vor Jahren 
vorgeschlagene Variante einer Tieferlegung dieses
Strassenabschnitts von den Planungsbehörden fundiert
geprüft werden. Das Netzwerk Bielersee hofft, dass
sich nun eine landschaftsverträglichere Lösung durch-
setzt. Die in Twann herbeigesehnte Verkehrsentlastung
des Dorfes darf nicht mit neuen Wunden in dieser
Landschaft von nationaler Bedeutung erkauft werden.

Seit 1991 beschäftigen sich die regionalen Schutzorga-
nisationen mit den verschiedenen Verkehrsträgern am
Nordufer des Bielersees. Zwar listet der im Jahr 2007 
genehmigte Richtplan für das linke Seeufer detailliert
auf, welche Massnahmen in dieser Landschaft von 
nationaler Bedeutung (BLN-Objekt) zu treffen wären.
Trotzdem müssen wir feststellen, dass in all den Jahren
enorm viel Papier produziert worden ist, ohne dass man
einer landschaftsverträglichen Gesamtplanung bisher
näher gekommen wäre.

So scheint eine Koordination der Verkehrsträger
Strasse und Schiene praktisch nicht möglich zu sein. 
Für die SBB hat der Ligerz-Bahntunnel keine unmittelbare
Priorität, weshalb sie sich auch mit der Projektplanung
zurückhält. Und das Eidgenössische Departement für Um-
welt, Verkehr, Energie und Kommunikation (UVEK) stellt
nur das Projekt des Twanntunnels in den Vordergrund.
Wie es dereinst zwischen dem Ostportal dieser Ortsum-
fahrung und Biel weitergehen soll, ist nicht Gegenstand
des aufgelegten Strassenprojekts. Daher wird auch nicht
darüber diskutiert, geschweige denn projektiert.

Beschwerde gegen den Twanntunnel
Am 4. Oktober 2010 hat das UVEK das Ausführungspro-
jekt für den Twanntunnel der A 5 mit zahlreichen Aufla-
gen genehmigt. Diesem Entscheid waren eine öffentliche

bestehendes 
Geländeprofil

projektierstes
Geländeprofil

Baustellen-
Geländeprofil

Profil des projektierten Twanntunels.
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Ein massiver Eingriff 
in die geschützte Reblandschaft
Damit sich die Bevölkerung ein konkretes Bild der gewal-
tigen Auswirkungen auf die Landschaft machen kann,
hat das Netzwerk Bielersee zusammen mit dem Berner
Heimatschutz Visualisierungen und einen Schnittplan
anfertigen lassen. Die eingefärbten Bleistiftzeichnungen
des Projekts, welche das UVEK anfertigen liess, waren
nämlich nicht geeignet, das Ausmass des Landschafts-
eingriffs korrekt abzubilden.

Es kann nicht sein, dass die unbestrittene verkehrs-
mässige Entlastung des national geschützten Ortsbildes
von Twann mit einem unverhältnismässig grossen 
Eingriff in eine ebenso national geschützte Landschaft
erkauft werden soll. Selbst die den Bundesrat und das
federführende Departement beratende Eidgenössische
Natur- und Heimatschutzkommission (ENHK) erachtet
die Bauwerke am Ostportal in ihrem Gutachten als
schwerwiegende Beeinträchtigung. Sie sieht den massi-
ven Eingriff in die Landschaft allerdings durch die 
Rückbaumassnahmen in Twann aufgewogen. Im Gegen-
satz dazu sind die Schutzverbände klar der Ansicht, dass
die Kompensation eines schwerwiegenden Eingriffs durch
eine Entlastung an anderer Stelle nicht rechtskonform
ist. Vielmehr muss man auch für das Tunnelportal Ost
zwingend eine landschaftsverträgliche Lösung finden.

Tieferlegung als 
landschaftsschonendere Alternative
In der eingereichten Beschwerde stützen sich die Schutz-
organisationen auf die Beurteilung der ENHK, kommen
aber zu anderen Schlüssen. Sie verlangen deshalb die
Prüfung von landschaftsverträglicheren Lösungen für das
Ostportal – so eine Tieferlegung des Nationalstrassen-
tunnels, wie dies im Richtplan ausdrücklich vorgesehen
ist. Die grundsätzliche Machbarkeit einer solchen 
Variante beweist die Tieflage der Autobahn am Seeufer
von Neuenburg. Denkbar wäre auch eine höhengleiche
Abzweigung des Langsamverkehrs, was die Dimensionen
der massigen Lärmschutzwände ebenfalls verringern
würde.

Bereits in ihrer Einsprache vom 28. April 2007 hat 
die IGB – als Vorgängerorganisation des Netzwerks Bieler-
see – die Prüfung der Idee einer Tieflage der Strasse 
verlangt. Ihr Antrag lautete, «ob das Anschlussbauwerk
Portal Ost nicht sinnvoller und umweltgerechter auf den
Kopf gestellt werden kann, indem die Lokalstrasse Nord
über die abtauchende A5 geführt wird.» Dieses Begehren
hat die Vorinstanz in der angefochtenen Verfügung
wörtlich wiedergegeben und abgewiesen. Im Beschwer-
deverfahren haben die Schutzorganisationen nun erneut
die bauliche Umgestaltung des Ostportals verlangt. 
Indem sie diesen bereits im erstinstanzlichen Verfahren
eingebrachten Variantenvorschlag wieder aufnehmen,
konkretisieren sie ihren Antrag und machen nicht eine

bis anhin unbekannte Alternative zum Streitgegenstand.
Dieser Umstand ist im Beschwerdeverfahren absolut
entscheidend gewesen.

Aufhebung der Plangenehmigung
Im Verfahren sind keine grundsätzlichen Einwände gegen
die Machbarkeit einer Tieferlegung des Tunnelportals
vorgebracht worden. Deshalb konnte das Bundesverwal-
tungsgericht nicht nachvollziehen, weshalb die zustän-
digen Behörden diese Lösung nicht näher geprüft haben.
Anfangs August 2011 hat das Bundesverwaltungsgericht
die Beschwerde der Schutzorganisationen daher gutge-
heissen und die Plangenehmigung für das Ostportal
Twanntunnel – samt Anschlussbauwerk und Lärmschutz-
wand – aufgehoben. Die Variante einer Tieflage der A5
muss neu geprüft, visualisiert und wiederum von der
ENHK begutachtet werden.

Die Schutzorganisationen können also mit Genug-
tuung feststellen, dass ihre Argumente und der Kampf
um umweltverträglichere Lösungen beim Bundesverwal-
tungsgericht Unterstützung finden. Wir sind uns aller-
dings bewusst, dass dies erst ein kleiner Schritt in 
die richtige Richtung ist. Dennoch dürfen wir hoffen,
dass der wichtige Entscheid zugunsten des Landschafts-
schutzes die verantwortlichen Behörden bei ihrer weite-
ren Projektarbeit die richtigen Schlüsse ziehen lässt.

Rolf Suter, 
Architekt und Bauberater des Netzwerks Bielersee

Der östliche 
Dorfeingang von
Twann heute
(oben) und 
nach dem Bau 
des von den
Schutzorganisatio-
nen bekämpften
Projekts für das
neue Portal des
Umfahrungs-
tunnels 
(Seiten 18/19).
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Le projet 
présenté par la
Confédération 

est controversé 
vu les atteintes

énormes qu’il
cause au paysage

près du portail 
et du tunnel de

Douanne.

Planification contestée du portail côté est du tunnel de Douanne
Une victoire d’étape 
pour les organisations de protection

En août 2011, le Tribunal administratif fédéral a admis
le recours des organisations de protection de l’environ-
nement et du paysage formulée contre la planification
du portail est du tunnel de Douanne. Ainsi, la variante
proposée il y a des années par l’association Amis du lac
de Bienne (AAB) de rabaisser ce tronçon de route, 
devra être examinée sérieusement par les autorités de
planification. Le Réseau lac de Bienne espère que 
dorénavant on adoptera une solution plus respectueuse
du paysage. La décongestion du trafic souhaitée par 
la commune de Douanne ne doit pas être acquise au
détriment d’un paysage d’importance nationale.

Depuis 1991, les organisations régionales de protection
de l’environnement et du paysage s’occupent de la route
et du rail longeant la rive nord du lac de Bienne. Certes,
le plan directeur concernant la rive gauche du lac de
Bienne, accepté en 2007, énumère en détail les mesures
à prendre dans ce paysage d’intérêt national (objets de
l’IFP). Cependant, nous sommes au regret de constater
qu’au cours de toutes ces années, énormément de 
paperasse a été produite sans que l’on se fût rapproché
d’une planification générale compatible avec le paysage.

On est tenté de croire qu’une coordination des 
intérêts de la route et ceux du rail est quasiment impos-
sible. Pour les CFF, le tunnel ferroviaire de Douanne
n’est pas prioritaire pour le moment. C’est pourquoi 
ils restent sur la réserve quant à la planification d’un tel
projet. Par contre, le Département fédéral de l’environ-
nement, des transports, de l’énergie et de la communi-
cation (DETEC) vient de mettre le projet du tunnel de
Douanne au premier plan. Ce qui se passera ensuite 
entre le portail est et la ville de Bienne ne fait pas partie
de ce projet de route. Il n’y a donc à ce sujet ni discussion,
ni projet.

Recours contre le tunnel de Douanne
Le 4 octobre 2010, le DETEC a approuvé le projet d’exé-
cution du tunnel de Douanne de l’A5 avec de nombreuses
charges. Cette décision fut précédée d’une présentation
publique des plans (avril 2007), de la consultation des
instances spécialisées de la Confédération, d’une com-
plémentation du projet par le canton de Berne ainsi que
d’une expertise (février 2009) émanant de la Commission
fédérale pour la protection de la nature et du paysage
(CFNP). En novembre 2010 la Ligue suisse du patrimoine
représentée par sa section bernoise de même que la
Fondation suisse pour la protection et l’aménagement
du paysage ont adressé un recours au Tribunal adminis-
tratif fédéral (TAF) contre la dite acceptation du projet. 
Le Réseau lac de Bienne soutenait leur requête mais ne
put y participer directement, puisqu’il n’a pas qualité
pour recourir contre des projets de construction au niveau
national.

Le projet présenté par la Confédération est contro-
versé vu les atteintes énormes qu’il cause au paysage près
du portail est du tunnel de Douanne. Une construction
de raccordement avec des voies séparées exige, pour
l’accès à Douanne, une voie qui passe par dessus ou par
dessous de la N5 conduisant au tunnel. Selon les plans
de l’Office fédéral des routes (OFROU), le tunnel de l’A5
passera au-dessus de la sortie de Douanne. Outre le por-
tail surélevé situé dans la pente du vignoble, la solution
proposée implique que deux portails supplémentaires
soient construits dans ce paysage protégé avec des 
entailles dans le terrain et un chantier colossal d’une
surface d’environ 10’000 mètres carrés. L’atteinte au
paysage causée par le déplacement des portails du tunnel
vers la pente et les hautes parois anti-bruit sera très
lourde, avant tout vu du lac. Le projet prévoit, entre autres,
d’entrecouper et de démolir sur une longueur d’environ



400 mètres les terrasses du vignoble, et de les remodeler
artificiellement après coup. La plaie cependant n’en 
restera pas moins visible. La paroi anti-bruit longue 
de plus de 700 m et mesurant jusqu’à 2,7 m de haut 
entre le rail et la route créerait, vue du lac, un verrou
supplémentaire aux installations des CFF existantes. Pour
les usagers du chemin de la rive, la vue sur le vignoble
et le rapport visuel avec le paysage viticole seraient 
entravés.

Une atteinte massive 
au paysage viticole protégé
Pour permettre à la population de se faire une idée
concrète des effets énormes sur le paysage, le Réseau
lac de Bienne, en collaboration avec la Ligue bernoise 
du patrimoine a fait faire des visualisations de même
qu’un plan en coupe, estimant que les dessins du projet
présentés par le DETEC, exécutés au crayon et coloriés, ne
rendaient qu’insuffisamment la dimension de l’atteinte
au paysage.

Il est inadmissible qu’une décongestion du trafic, en
soi incontestée, du site protégé de Douanne soit réalisée
au prix d’une atteinte démesurément lourde à un pay-
sage, lui aussi sous protection de la Confédération. Dans
son expertise, la CFNP qui assiste le Conseil fédéral et 
le département compétent, qualifie d’atteinte lourde les
constructions au portail est. Elle admet cependant que
les interventions massives dans le paysage sont com-
pensées par les mesures de remise en l’état original de
la situation à Douanne. Les organisations de protection
par contre sont clairement d’avis que la compensation
d’une atteinte lourde par une amélioration à un autre
endroit n’est pas conforme à la loi. Il est donc impératif
de trouver une solution respectant le paysage pour le
portail est.

Abaissement de la route 
afin de ménager le paysage
L’opposition déposée par les organisations de protection
se base de son côté sur l’évaluation de la CFNP, mais elle
arrive à des conclusions différentes. Les organisations
exigent pour le portail des variantes plus respectueuses
du paysage, tel l’abaissement du tunnel, variante expli-
citement prévue dans le plan directeur. La faisabilité
d’une telle variante est démontrée par l’abaissement de
l’autoroute sur la rive du lac de Neuchâtel. Une autre 
variante consisterait en une bifurcation du trafic lent à
niveau égal, ce qui permettrait de diminuer les parois
anti-bruit.

Dans son opposition du 28 avril 2007 déjà, l’AAB,
dont le Réseau lac de Bienne est issu, avait exigé qu’on
étudie un abaissement de l’autoroute. Cette opposition
proposait comme variante que la construction liée au
portail est soit inversée et qu’on conduise la route locale
nord par dessus de l’A5 abaissée. Le DETEC avait explici-

tement mentionné cette proposition, tout en la refusant.
Dans leur recours au TAF, les organisations de protection
ont insisté sur leur argumentation. S’agissant d’une va-
riante déjà proposée en procédure de première instance,
cette argumentation a finalement été décisive.

Annulation de l’acceptation du plan
Lors de la procédure, aucune objection de principe contre
la faisabilité de l’abaissement du tunnel ne fut formulée.
Ainsi, rien ne justifiait pour le TAF que les autorités
compétentes ayent renoncé à examiner cette solution 
de plus près. Début août 2011 le TAF a donc admis 
le recours des organisations de protection, en annulant
l’approbation du plan du portail est du tunnel de
Douanne, y compris les constructions annexes et les 
parois anti-bruit. La variante avec un abaissement 
de l’A5 doit être réexaminée, visualisée puis expertisée
de nouveau par la CFNP.

Les organisations de protection constatent avec satis-
faction que leurs arguments et la lutte pour une solution
plus respectueuse de l’environnement sont soutenus 
par le TAF, mais elles sont conscientes que cela n’est
qu’un petit pas dans la bonne direction. Nous gardons
toutefois l’espoir que cette décision importante en faveur
de la protection du paysage incite les autorités ayant 
à traiter les projets futurs, à tirer les conclusions qui
s’imposent.

Rolf Suter, 
architecte et conseiller en matière de construction 
du Réseau lac de Bienne
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A5-Anschluss in der Bieler Seevorstadt
Den Strandboden möglichst schonen

20

Für den Anschluss der Stadt Biel an den Westast der
Autobahn A5 stehen in der Seevorstadt zwei Varianten
zur Wahl. Um das beliebte Naherholungsgebiet
Strandboden möglichst zu schonen, favorisiert das
Netzwerk Bielersee einen Bau des Anschlussbauwerks
hinter dem bestehenden Bahndamm. Vom Seeufer aus
betrachtet bliebe der Bevölkerung damit der Blick auf
die optisch störenden Strassenbauten erspart.

Für die Planung und Realisierung der A5-Umfahrung
von Biel ist die Bau-, Verkehrs- und Energiedirektion des
Kantons Bern (BVE) verantwortlich. Anfangs 2009 
beauftragte sie eine regionale Arbeitsgruppe, das vom
Bundesrat 1999 genehmigte Generelle Projekt (GP) für
den Westast zu überprüfen. Dabei standen die Anschlüsse
Bienne Centre und Seevorstadt sowie die Linienführung
des Zubringers Rechtes Bielerseeufer (ZRU) im Vorder-
grund. Ende Juni 2010 lieferte die Arbeitsgruppe der
BVE ihren Bericht ab und stellte folgende Anträge:
• Eine gegenüber dem genehmigten GP veränderte 

Linienführung des ZRU, nämlich via Porttunnel mit 
einer A5-Anbindung beim Anschluss Brüggmoos;

• Ein in Fahrtrichtung Solothurn – beziehungsweise
Bern – funktionierender Halbanschluss Seevorstadt,
entsprechend dem genehmigten GP;

• Ein Vollanschluss Bienne Centre, entsprechend dem
genehmigten GP.

Städtebauliche Begleitplanung
Im Zuge der Abklärungen durch die regionale Arbeits-
gruppe wurden auch die Chancen für eine städtebauliche
Aufwertung der Siedlungsstruktur im Bereich des West-
astes aufgezeigt. Sie gaben in Biel den Anstoss für eine
städtebauliche Begleitplanung. Ein besonderes Augen-
merk galt dabei den Gebieten, die durch den Bau des
Westastes unmittelbar betroffen sind. Tangiert ist vor 
allem die Umgebung der Autobahnanschlüsse Seevor-
stadt und Bienne-Centre, bei denen der grösste 
Handlungsbedarf für eine integrierte Gestaltung der 
Anschlüsse und ihrer Zubringer in den städtebaulichen
Kontext besteht. Hauptziel der städtebaulichen Begleit-
planung ist denn auch die Erarbeitung eines gemeinde-
übergreifenden Richtplans für die Quartierteile im Bieler
Zentrum und in Seenähe, die in einem unmittelbaren
räumlichen und funktionalen Zusammenhang zu den
neuen Autobahnabschlüssen stehen.

Planungs-
perimeter

Anschlussbereiche 
Seevorstadt 
und Bienne Centre

Weidteile
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1: Halbanschluss
Seevorstadt 
stadtseitig.

2: Halbanschluss
Seevorstadt 
strandbodenseitig.

Testplanung
Die für den interkommunalen Richtplan massgebenden
konzeptionellen Vorstellungen für die Schlüsselstellen
sind im Rahmen eines städtebaulichen Entwurfsverfah-
rens auf der Basis einer sogenannten Testplanung 
entwickelt worden. Besondere Ansprüche stellte dabei
der Anschlussbereich Bienne Centre. Hier geht es darum,
die bestehenden Möglichkeiten für eine städtebauliche
Optimierung auf der Basis von zwei Varianten mit und
ohne Rauchgasentlüftung zu prüfen. Dabei muss berück-
sichtigt werden, wie sich diese auf den Anschluss Seevor-
stadt (Integration der Lüftungszentrale) auswirken.

Die Testplanung erfolgte mittels eines organisierten
Entwurfsverfahrens, für das man vier Bearbeitungs-
teams mit Architekturbüros aus Biel, Sion und Zürich
beizog. Ein Beurteilungsgremium mit Experten und 
Vertretungen von Fachverbänden – wie Heimatschutz,
BSP, BSA und SIA – dem Bieler Baudirektor sowie den
Stadtpräsidenten von Biel und Nidau begleitete die 
Arbeiten. Die Gesamtleitung der Testplanung unterlag
der Steuerungsgruppe beim kantonalen Tiefbauamt, 
wo Stefan Graf als Projektleiter für den Westast zuständig
ist. Mit der Koordination beauftragt war das Bieler Büro
haag hähnle GmbH.

Nach der schrittweisen Projektentwicklung nahm das
Beurteilungsgremium Ende Mai 2011 eine Bewertung
der unterbreiteten städtebaulichen Entwürfe vor. Daraus
resultieren folgende Empfehlungen:
• Aufgrund der durchgeführten Studien zeigt sich, dass

eine Rauchgasentlüftung für den Anschluss Bienne
Centre keinen wesentlichen Zusatznutzen erbringt. 
Mit einer Überdeckung der Autobahn westlich der
Salzhausstrasse liesse sich zwar eine zusätzliche Fläche
gewinnen, doch wäre deren stadträumliche Qualität
und funktionelle Eignung aufgrund ihrer Lage nur von
beschränktem Wert.

• Da die Realisierung noch 
in weiter Ferne liegt, 
sind städtebauliche 
Lösungen zu prüfen, 
die Planungsspielräume 
offen halten. Damit kann 
man den Anforderungen 
einer etappierten 
Entwicklung genügend 
Rechnung tragen.

• Gegenstand der Testpla-
nung für den Anschluss 
Seevorstadt bildeten 
auch Lösungsvorschläge 
mit einer stadtseitig der 
Bahnlinie konzentrierten

Strassengestaltung. Das Beurteilungsgremium stellte
den Antrag auf eine vertiefte Bearbeitung dieser 
Anschlussvariante. Sollte sich eine solche Lösung nicht
als zweckdienlich erweisen, wird ein auf die Neuenburg-
strasse gerichteter Anschluss empfohlen. Dabei sollen
landschaftsgestalterische Massnahmen die Auswirkungen
auf den Strandboden möglichst gering halten.

Haltung des Netzwerks Bielersee
Das Netzwerk Bielersee setzt sich dafür ein, dass in den
Umsetzungsstudien nun die stadtseitige Variante 
favorisiert wird. Dadurch wäre die Sicht auf die optisch
störenden Verkehrsbauwerke vom See aus betrachtet
durch den Bahndamm abgedeckt. Neben den visuellen
Vorteilen bieten sich dadurch vor allem auch schalltech-
nisch bessere Möglichkeiten. Gegenüber dem strandbo-
denseitigen Vorschlag wird die Bahnunterführung zur
Schüsspromenade hin beibehalten und nicht wie bei
Variante B auf zwei Durchstiche verteilt. Als Anwalt einer
intakten See- und Uferlandschaft bevorzugt unser Verein
deshalb die stadtseitige Variante A. In diesem Bereich
bliebe auch eine bauliche Weiterentwicklung durch eine
Überdeckung oder Bebauung offen. Käme die Strasse
hingegen auf Seite des Strandbodens zu liegen, würde
dieses Naherholungsgebiet stark beeinträchtigt. In Bezug
auf den Lärmschutz sind die Anforderungen in diesem
Freizeitbereich nämlich viel tiefer angesetzt als bei Wohn-
bauten. Obschon bereits die bestehenden Einflüsse der
nahen Neuenburgstrasse die Erholung am Seeufer 
und auf dem Strandboden stören, käme es durch den
seeseitigen Bau der neuen Strasse zu einer markanten
Verschlechterung der Situation.

Urs Luedi, 
Architekt und Bauberater des Netzwerks Bielersee 
für das Südufer



Neubau des Wasserkraftwerks Hagneck
Ein Gewinn für Fauna und Flora
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betrifft die Erhöhung der Abflussmengen, ermöglicht
doch das neue Wehr eine gefahrlose Ableitung der
grössten zu erwartenden Hochwassermengen in den
Bielersee.

Ein ökologisch sensibler Standort
Aus ökologischer Sicht kommt dem Kraftwerk Hagneck
eine aussergewöhnliche Bedeutung zu. Einerseits tangiert
sein Standort in einer geschützten Auenlandschaft von
nationaler Bedeutung einen sehr sensiblen Lebensraum.
Und andererseits sind die Anlagen für wandernde Fische
bis anhin ein schwer zu überwindendes Hindernis an 
einer neuralgischen Stelle.

Bei der ersten Juragewässerkorrektion (1868 bis 1891)
wurde die Aare bei Aarberg umgeleitet und im neu 
erstellten Hagneckkanal in den Bielersee geführt. Dadurch
verlor der bisherige Aarelauf zwischen Aarberg und 
Meienried – die heutige Alte Aare – an Bedeutung. Auf-
grund der völlig veränderten Abfluss- und Strömungs-
verhältnisse mussten wandernde Fische neu den Weg
über den Bielersee einschlagen, was ihnen die Orientie-
rung erschwerte. Ab 1898 versperrte zudem das damals
neu gebaute Wasserkraftwerk Hagneck den weiterführen-
den Aufstieg in die Aare. Für Fischarten wie Seeforelle,
Aal und Nase, die mittlere und lange Distanzen zurück-
legen, ist die Fischdurchgängigkeit der Aare jedoch von
zentraler Bedeutung. Da ihr Einzugsgebiet von der Quelle
bis zur Mündung in den Rhein 40 Prozent der Landes-
fläche abdeckt, ist die Aare nicht nur für den Kanton
Bern der Lebensnerv des Gewässernetzes.

Im Bewusstsein des empfindlichen Standorts ihres 
Kraftwerks hat die Betreiberin bereits in einem frühen 
Planungsstadium versucht, den ökologischen Anliegen
gerecht zu werden. Neben einer Steigerung der Energie-
effizienz bei gleichen Abflussbedingungen war die 

Nach mehrjähriger Planung haben im Sommer 2011
die Arbeiten für den Neubau des Wasserkraftwerks
Hagneck begonnen. Die Anlage produziert ab 2015
nicht nur 35 Prozent mehr Strom, sondern führt auch
zu deutlichen Verbesserungen für Fauna und Flora. 
So entsteht für wandernde Fische ein grosszügiges
Umgehungsgerinne, das mehrheitlich einem natürlichen
Bach nachgeahmt ist. Damit könnten dereinst auch
Lachse das Kraftwerk durchschwimmen.

Das gegen Ende des 19. Jahrhunderts erbaute Wasser-
kraftwerk Hagneck war die erste derartige Anlage an der
Aare auf bernischem Boden und hat deshalb auch als
Industriedenkmal eine grosse historische Bedeutung.
Nach einem mehr als 110-jährigen Betrieb vermochte
das Kraftwerk den heutigen baulichen und betriebsöko-
nomischen Anforderungen jedoch nicht mehr zu genü-
gen. Die wiederholten Hochwasserereignisse der letzten
Jahre haben zudem aufgezeigt, dass die Abflusskapazi-
täten des bestehenden Wehrs zu knapp bemessen sind.

Die Bielersee Kraftwerke AG, welche je zur Hälfte
dem Energie Service Biel (ESB) und der BKW gehört,
entschied sich daher für einen Neubau ihres mit Abstand
leistungsstärksten Wasserkraftwerks. Nach einer mehr-
jährigen Planungsphase sind Ende Juni 2011 die Bagger
aufgefahren. Voraussichtlich ab Mitte 2015 soll die 
Anlage – mit einem neuen Wehr und dem im Aarelauf
integrierten Kraftwerk – ihren Betrieb aufnehmen. 
Während der vierjährigen Bauzeit werden insgesamt
150 Millionen Franken investiert. Damit lässt sich die
jährliche Stromproduktion um 35 Prozent auf 108 Giga-
wattstunde (GWh) ausbauen, was etwa dem Bedarf von
27 000 Haushalten entspricht. Bis zur Fertigstellung kann
die bestehende Elektrizitätsgewinnung mit der alten 
Anlage aufrechterhalten werden. Eine wichtige Neuerung

Die Wehranlage
des neu erstellten
Wasserkraftwerks
Hagneck und das

Maschinenhaus
auf der linken

Seite fügen sich 
architektonisch 

in die geschützte
Auenlandschaft

ein.

Der Plan vermittelt
eine Übersicht 

der neuen Wehr-
anlage mit dem
Maschinenhaus

(linker Ast). 
Auf der gegen-
überliegenden

Seite sind das alte
Maschinenhaus

und der neu 
gestaltete, reich

verzahnte Unter-
wasserkanal 
(rechter Ast) 

zu erkennen. 
Dazwischen liegen

die Gerinne für 
den Fischaufstieg

von beiden Unter-
wasserkanälen in
den Oberwasser-

kanal.
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Umweltverträglichkeit der neuen Anlage daher von 
Anfang an ein wichtiges Kriterium. So sind die Fachstellen
und Umweltorganisationen frühzeitig in die Mitwirkung
einbezogen worden. In diesem Rahmen konnte sich
auch das Netzwerk Bielersee zum Projekt äussern.

Eine neue Aufstiegshilfe 
für wandernde Fische
Dank den eingebrachten Vorschlägen lassen sich mit
dem Neubau des Hagneckkraftwerks auch für Fauna und
Flora deutliche Fortschritte erzielen. Zu den wichtigsten
gehören Verbesserungen für wandernde Fische. Ihnen
steht künftig ein grosszügiges Umgehungsgerinne zur
Verfügung, das mehrheitlich einem natürlichen Bach
nachempfunden ist. Aufgrund neuer Erkenntnisse hat
man die früher meist stufenartig angelegten Fischtreppen
zu einem naturnahen Umgehungsgewässer weiterent-
wickelt, dessen Ausgestaltung nun einem flachen 
Wildbach ähnelt. Die Strukturen in diesem Gerinne und
der grosszügige Wasserabfluss schaffen in unmittelbarer
Umgebung des Kraftwerks einen neuen Lebensraum,
wobei wanderwillige Fische sowohl die verbleibenden
Installationen des alten Kraftwerks als auch das neue
Wehr überwinden können. Dabei werden beide Gerinne
zusammengeführt und dann gemeinsam als Bach zum
Oberwasserkanal geführt.

Lockstrompumpen weisen den Weg
Bei der Dimensionierung hat man darauf geachtet, dass
sowohl Kleinfischarten als auch Seeforellen – oder künftig
auch Lachse – das Kraftwerk durchschwimmen können.
Kräftige Lockstrompumpen erzeugen bessere Strömungs-
verhältnisse, die es wandernden Fischen erleichtern, 
den Eingang des Umgehungsgerinnes zu finden.

In den ersten Jahren nach der Inbetriebnahme soll
untersucht werden, ob der neue Fischaufstieg wie geplant
funktioniert. Die Erfolgskontrolle geschieht mit Hilfe 
eines eingebauten Fischzählbeckens kurz vor dem Eintritt
in den Oberwasserkanal. Bei Bedarf lassen sich dann
noch korrigierende Anpassungen vornehmen. 
Damit wandernde Fische nicht in die Turbinen geraten,
gibt es oberhalb der neuen Turbinenläufe Einrichtungen,
um den Fischabstieg zu ermöglichen.

Der Unterwasserkanal des alten Maschinenhauses
wird vollständig renaturiert. Hier entsteht ein neuer 
Auenwald mit einer reichen Verzahnung von Wasser
und Land. Im Vergleich zum heutigen hart verbauten
Gerinne handelt es sich dabei um eine signifikante 
Aufwertung, welche mittelfristig sowohl den Fischen als
auch Amphibien, Vögeln, Insekten und der Pflanzenwelt
zugutekommen wird.

Daniel Bernet, 
Zoologe und Vorstandmitglied Netzwerk Bielersee
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Nouvelle construction de l’usine hydraulique de Hagneck
Un profit pour la faune et la flore

La Société Centrale électrique du lac de Bienne SA (CELBI)
qui appartient pour moitié à Energie Service Biel-Bienne
(ESB) et pour moitié aux FMB s’est décidée à y réaliser
une nouvelle usine hydraulique ayant un rendement
sensiblement plus élevé. Après une phase de planifica-
tion de plusieurs années, les grues ont fait leur apparition
fin juin 2011. Dès juillet 2015 l’ensemble de l’usine de-
vrait être mis en fonction, y compris le nouveau barrage
et l’usine hydraulique elle-même, intégrée au cours de
l’Aar. La somme totale investie durant les quatre années
de construction sera d’un montant de 150 millions 
de francs. La production annuelle de courant sera ainsi
augmentée de 35% pour atteindre 108 gigawattheures
(GWh), ce qui correspond au besoin d’environ 27 000
ménages. La production d’énergie actuelle peut être
maintenue par l’usine existante jusqu’à la mise en service
de la nouvelle construction. Une innovation d’importance
concerne l’augmentation de la capacité d’écoulement
d’eau, puisque le nouveau barrage permettra sans 
problème d’écouler dans le lac de Bienne la plus impor-
tante crue envisageable.

Après une phase de planification de plusieurs années,
la construction de la nouvelle usine électrique de 
Hagneck a débuté en été 2011. A partir de 2015 cet 
ouvrage produira non seulement 35% de courant 
supplémentaire mais sera en même temps sensible-
ment plus respectueux de la faune et de la flore. 
On construira notamment une rigole de contournement
spacieuse, destinée aux poissons migrateurs et imitant
en grande partie un ruisseau naturel. Il est prévu que
des saumons pourront un jour traverser cette usine 
hydraulique.

L’usine électrique de Hagneck, construite vers la fin du
19e siècle, était la première usine de ce genre érigée au fil
de l’Aar sur sol bernois. Elle a bien entendu une grande 
valeur historique en tant que monument industriel. Mais
après avoir fonctionné pendant plus de 110 ans, elle ne
correspond plus aux exigences techniques et économi-
ques actuelles. En outre les fréquentes crues des années
passées ont montré que la capacité d’écoulement de
l’usine actuelle est insuffisante.
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Un site écologiquement sensible
Du point de vue de l’écologie, l’usine électrique de 
Hagneck est d’une importance capitale. D’une part elle
se situe dans une région inondable protégée – d’impor-
tance nationale – touchant un espace vital très sensible;
d’autre part les installations situées à une place névral-
gique représentent un obstacle difficilement surmontable
pour les poissons migrateurs.

Lors de la première correction des eaux du Jura
(1868 –1891), l’Aar fut détournée près d’Aarberg et 
amenée par le canal de Hagneck nouvellement construit
dans le lac de Bienne. Ainsi, l’ancien lit de l’Aar entre
Aarberg et Meienried perdit son importance. Suite à ce
changement radical des conditions d’écoulement et 
de courants, les poissons migrateurs durent prendre la
direction du lac de Bienne ce qui déroutait leur sens 
de l’orientation. Dès l’an 1898 l’usine hydraulique 
de Hagneck, nouvellement construite, barrait le passage
et empêchait les poissons de poursuivre la montée vers
l’Aar. Signalons ici que pour des espèces telles que la
truite du lac, l’anguille et le nase, parcourant des dis-
tances moyennes voire longues, le passage de l’Aar est 
primordial. Le bassin de l’Aar, de la source à l’embou-
chure dans le Rhin couvrant 40% de la surface de notre
pays, cette rivière représente le nerf central du système
fluvial, au-delà des frontières du canton de Berne.

Conscient de la situation sensible de la centrale 
hydraulique, l’entreprise d’exploitation essayait dès les
stades préliminaires de la planification d’apprécier à leur
juste valeur les exigences écologiques. Parallèlement à
l’augmentation de la productivité dans les mêmes
conditions d’écoulement, l’impact sur l’environnement
était un critère important. Pour cette raison, les organes
spécialisés et les sociétés de protection de l’environne-
ment furent invités très tôt à participer aux études. Ainsi,
Réseau lac de Bienne a pu se prononcer sur le projet.

Un nouveau genre d’aide à la montaison 
des poissons
Grâce aux propositions recueillies, la nouvelle usine de
Hagneck permettra de réaliser des progrès notables pour
la faune et la flore. Un des points les plus importants
concerne les améliorations pour les poissons migrateurs.
Ils auront à disposition un cours d’eau artificiel de
contournement de grande dimension, construit en grande
partie comme un ruisseau naturel. Les découvertes 
récentes ont permis de remplacer les anciens passages
en degrés par un cours d’eau de contournement dont
l’aménagement est semblable à un torrent de faible
pente. Les structures de ce courant et son débit considé-
rable créent un nouvel espace vital non loin de la centrale
hydraulique. Les poissons prêts à migrer pourront alors
franchir les installations restantes de l’ancien barrage
tout aussi bien que celles du nouveau. Les deux cours
d’eau seront réunis en un seul ruisseau menant au canal
d’amont.

Des pompes pour le débit d’attrait 
indiqueront le chemin
En calculant les dimensions de ces cours d’eau, on a 
pris garde à ce que non seulement les poissons de petite
taille mais également les truites de lac – ou à l’avenir 
les saumons – puissent franchir l’usine hydraulique. 
De puissantes pompes pour le débit d’attrait vont générer
de meilleures conditions de courant, ce qui aidera les
poissons à trouver l’entrée du cours d’eau de contour-
nement.

Pendant les premières années après la mise en 
service, l’efficacité de l’installation de montaison sera
vérifiée. Ce contrôle du résultat s’effectuera à l’aide d’un
bassin non loin de l’embouchure du canal d’amont où
les poissons seront comptés. Si nécessaire des adapta-
tions complémentaires pourront être entreprises. 
Pour éviter que des poissons migrateurs ne soient pris
dans les turbines, on prévoit des installations en amont
leur permettant la dévalaison.

Le canal d’aval de l’ancienne salle des machines sera
totalement renaturalisé. Une nouvelle forêt inondable
sera crée où les eaux se confondront avec la terre. 
Comparé au cours d’eau actuel, construit de façon brute,
cela équivaut à une revalorisation significative, profitant
à moyen terme non seulement aux poissons et aux 
amphibies, mais aussi aux oiseaux, aux insectes et à la
flore.

Daniel Bernet, 
zoologiste, membre du comité Réseau lac de Bienne

Page 22:
Le barrage de la
nouvelle usine 
hydraulique 
de Hagneck et sa
salle des machines
à gauche 
s’intègrent par 
leur architecture
dans le paysage 
inondable protégé.

Page 23:
Le plan donne une
vue d’ensemble 
de la nouvelle 
installation de 
barrage avec la
salle des machines
(bras gauche 
du canal). 
De l’autre côté,
l’ancienne salle 
des machines 
et le canal d’aval
renaturalisé 
(bras droit). 
Entre les deux 
on remarque 
le courant d’eau
destiné à 
la montaison des
poissons réunis-
sant les deux 
canaux d’aval 
pour conduire
dans le canal
d’amont.
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Fischerei: Entwicklung der Äschenpopulation in der Aare
Erfolgreiches Fangmoratorium

pyramide der Äschen in allen Aareabschnitten um einen
bis zwei Jahrgänge angewachsen, wobei sich deren 
Anzahl teilweise erst im dritten Jahr des Moratoriums er-
höhte. Zwei Jahre nach Einführung der Schonfrist stieg im
Laichgebiet in der Thuner Schadau der Anteil 6-jähriger
Äschen von 12 auf 37 Prozent, und 7-jährige Fische 
dieser Art nahmen von 2 auf 8 Prozent zu. Nach einer
mehrjährigen Absenz waren in der Aare auch 8-jährige
und ältere Äschen erstmals wieder anzutreffen.

Die grössere Zahl an Jahrgängen hat die Vorausset-
zungen für eine erfolgreiche Fortpflanzung massiv 
verbessert. Dadurch kann der Bestand auch den Total-
ausfall der Eier oder Brütlinge infolge eines Katastrophen-
ereignisses – wie zum Beispiel eines Hochwassers –
überstehen. Sind nämlich mehrere Jahrgänge vorhanden,
so können die Elterntiere im Folgejahr erneut ablaichen
und so den Fortbestand sichern. Je nach Untersuchungs-
methode und Aareabschnitt nahm der Anteil an Laich-
tieren mit einem Mindestalter von 2 Jahren zwischen 
den Regulierwehren und dem Kraftwerk in Thun um 
35 Prozent und zwischen Jaberg und Bern um über 
400 Prozent zu.

Ausdehnung der Laichaktivitäten
Vor dem Moratorium beschränkten sich die Beobachtun-
gen von regelmässigen Laichaktivitäten der Äschen auf
das Laichgebiet in der Thuner Schadau, während sie in
den befischten Strecken sehr selten waren. Dagegen
konnte man in den zwei letzten Jahren des Fangverbots
an verschiedenen Stellen in der Aare Laichgruben 
beobachten – so etwa im Mündungsgebiet der Rotache,
in der Hunzigenau, beim Thalgut, im Schwellenmätteli
sowie unterhalb der Tiefenaubrücke.

Gegen Ende April verlassen die Äschenbrütlinge ihre
Laichgruben im kiesigen Flussbett und sind im Ufer-
bereich gut zu beobachten. Wie die von 2008 und 2011

Das drei Jahre dauernde Fangmoratorium für die Äschen
in der Aare war ein voller Erfolg. Der Bestand dieser
gefährdeten Fischart weist wieder mehr Jahrgänge 
auf und konnte sich auch zahlenmässig gut erholen. 
Dies geht aus der Erfolgskontrolle hervor, die der 
Fischereibiologe Joachim Guthruf im Auftrag des 
kantonalen Fischereiinspektorats durchgeführt hat. 
Im Rahmen der vom Netzwerk Bielersee organisierten
Fischereivorträge stellte er die Ergebnisse seiner 
Untersuchungen vor.

Seit Beginn der 1990er-Jahre ist der Äschenfang in der
Aare rückläufig. Zwischen Thun und Bern wies der 
befischte Bestand weitaus weniger Jahrgänge auf als
derjenige im Schongebiet der Thuner Schadau. Dies
hängt entscheidend damit zusammen, dass die Äschen
beim früher geltenden Fangmindestmass von 32 cm 
gefangen werden konnten, bevor sie das erste Mal ab-
gelaicht hatten. Damit übte die Angelfischerei durch eine
teilweise Übernutzung der Bestände einen grossen 
Einfluss auf die Äschenpopulation aus.

Das Jahrhunderthochwasser im August 2005 ver-
schärfte die Situation erheblich, indem gleich mehrere
Jahrgänge von den starken Strömungen mitgerissen und
vernichtet wurden. Deshalb basierte der Äschenbestand
zwischen Thun und Bern im Jahr 2006 praktisch nur noch
auf einem Jahrgang. Um der schwer angeschlagenen
Population eine Erholungschance zu geben, verfügte das
kantonale Fischereiinspektorat ab 2008 ein drei Jahre
dauerndes Fangmoratorium.

Resultate der Begleituntersuchungen
Im Auftrag des kantonalen Fischereiinspektorats hat das
Büro Aquatica die Auswirkungen dieser Schutzmass-
nahme während der gesamten Laufzeit untersucht 
und ausgewertet. Wie die Resultate zeigen, ist die Alters-
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Die Wirkung der Schonbestimmungen wird auch nach
dem Moratorium weiterhin untersucht, wobei das 
Monitoring neu auch die Saane und die Aare im Ober-
aargau miteinbezieht. Je nach den Ergebnissen erfolgt
später möglicherweise eine Anpassung der heute gelten-
den Schutzvorschriften.

Auch die Revitalisierung der Aare dürfte sich in den
kommenden Jahren positiv auf den Äschenbestand aus-
wirken. So hat man etwa in Interlaken an verschiedenen
Stellen Laichplätze geschüttet und damit neue Lebens-
räume für die Brütlinge geschaffen. Ähnliche Verbesse-
rungen sind ebenfalls in Thun vorgesehen. Zudem plant
man sowohl in Thun als auch in Interlaken den Neubau
von Fischaufstiegshilfen, beziehungsweise die Optimie-
rung von bestehenden Anlagen für eine bessere Fisch-
wanderung.

Joachim Guthruf, 
Fischereibiologe, Büro Aquatica

zwischen Uttigen und Bern immer an den gleichen 
Stellen durchgeführten Zählungen zeigten, vergrösserte
sich die Larvendichte auf einer Uferlänge von 100 Metern
von rund 100 Brütlingen im ersten Beobachtungsjahr
auf über 2300 im Jahr 2011. So hohe Larvendichten 
liessen sich in der Aare zwischen Thun und Bern bisher
noch nie feststellen, und sie werden auch in anderen
Schweizer Fliessgewässern selten übertroffen.

Der grössere Äschenbestand – insbesondere die 
höhere Zahl an Jungtieren – kann fischfressende Vögel
wie Kormorane und Gänsesäger anlocken. Die Fischer
beobachteten im Lauf des Fangmoratoriums denn auch
tatsächlich eine Zunahme der Kormorane. Die in der
Folge auf kantonaler Ebene eingeleiteten Abwehrmass-
nahmen umfassen eine Verkürzung der Schonzeit für
Kormorane um einen Monat. Gemäss dem geltenden
Bundesrecht erfolgten während des Fangmoratoriums
für die Äschen in der Aare Sonderabschüsse von Kormo-
ranen und Gänsesägern. Wie die Auswertung der vogel-
spezifischen Verletzungen von Äschen zeigt, hatten
fischjagende Vögel in den Jahren des Fangmoratoriums
jedenfalls keinen wesentlichen Einfluss auf die Entwick-
lung der Äschenpopulation.

Neue Schonbestimmungen
Seit dem Ablauf des Fangmoratoriums gelten angepasste
Schonbestimmungen für Äschen, die überall in der 
Aare eine nachhaltige Nutzung gewährleisten sollen. 
So ist das Fangmindestmass im Berner Hauptfluss vom
Brienzersee bis zur Kantonsgrenze in Murgenthal von 
32 auf 36 cm erhöht worden. Zudem dürfen pro Fischer
täglich nur noch 2 statt 6 Äschen behändigt werden,
und neu gilt eine jährliche Fanglimite von 20 Fischen
dieser Art.
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Weitere Informationen: 
Kurzbericht zum Äschenmoratorium: 
www.vol.be.ch > Natur > Fischerei > Publikationen > Artenschutz
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Anerkennung der Pfahlbaustätten als Teil des UNESCO Welterbes
Der Bielersee schreibt Geschichte

Für die schon über 150 Jahre alte Geschichte der Pfahl-
bauforschung am Bielersee ist 2011 ein wichtiger 
Meilenstein. Im Juni hat die UNESCO fünf bedeutende
Fundstätten in der Region als Teil des Weltkulturerbes
anerkannt. Insgesamt 111 prähistorischen Seeufer-
siedlungen im Alpenraum wird damit ein ausserge-
wöhnlicher universeller Wert attestiert. 
Das weltweit einzigartige wissenschaftliche Potenzial
dieser Fundstellen erfährt dadurch eine Würdigung
von höchster Stelle.

Seit Juni 2011 sind 111 ausgewählte prähistorische Pfahl-
bauten in sechs Ländern des Alpenraums Teil des
UNESCO-Welterbes. Damit hat ein während Jahren vor
allem von Schweizer Institutionen vorangetriebenes, 
internationales Projekt seinen erfolgreichen Abschluss
gefunden. Unter dem Dach des Trägervereins PALAFITTES
und mit tatkräftiger Unterstützung des Bundesamtes für
Kultur ergriffen die archäologischen Dienststellen der
Dreiseen-Region bereits 2004 die Initiative. Mit der Zeit
beteiligten sich rund 200 Personen aus 30 Institutionen
in Slowenien, Österreich, Italien, Deutschland, Frankreich
und der Schweiz an der Vorbereitung dieser Kandidatur.

Zum ersten Mal überhaupt hat die UNESCO unter
Wasser und Sedimenten verborgene Kulturgüter mit ihrem
begehrten Label ausgezeichnet. In der über 30-jährigen
Geschichte des Erfolgsmodells Weltkulturerbe kommt 
dieser Entscheid einem Paradigmenwechsel gleich.

Fünf Welterbestätten am Bielersee
Von den insgesamt 35 bekannten Fundstätten am Bieler-
see und an der unteren Zihl sind die fünf Pfahlbau-
standorte Biel-Vingelz-Hafen, Sutz-Lattrigen-Rütte, 
Lüscherz-Dorfstation, Vinelz-Strandboden sowie Twann-
Bahnhof für die Kandidatur ausgewählt und nun auch als
Teil des Weltkulturerbes anerkannt worden. Alle übrigen
Siedlungsreste in der Region sind als sogenannte assozi-
ierte Fundstellen zwar Teil des gesamten Projekts, stehen
aber nicht unter dem besonderen Schutz der UNESCO.

Aus Sicht der Denkmalpflege bringt das Welterbelabel
nur wenige Änderungen, gelten doch nach wie vor die
sich aus dem kantonalen Denkmalpflegegesetz ableiten-
den Verpflichtungen. Weder leistet die UNESCO finan-
zielle Beiträge an die Massnahmen zum Schutz der
Fundstellen, noch wird sie sich in Details des entspre-
chenden Managements einmischen. Der grosse Vorteil
liegt darin, dass durch die Anerkennung weite Kreise 
der Bevölkerung auf den Wert eines ansonsten nicht
wahrgenommenen Kulturgutes aufmerksam werden.
Nun, da die Pfahlbauten auf Augenhöhe mit den ägypti-
schen Pyramiden von Gizeh, dem indischen Taj Mahal
und weiteren Kulturschätzen der Menschheit liegen,
bringt man ihrem kulturgeschichtlichen Potenzial in 
Zukunft vielleicht mehr Respekt entgegen. Zu hoffen
bleibt, dass damit auch die Akzeptanz für Investitionen
zur Erhaltung dieser Kulturgüter wächst. Die Bevölkerung
des Seelands kann jedenfalls stolz auf die Spuren sein,
welche rund 6000 Jahre Siedlungsgeschichte in ihrer
Region hinterlassen haben.

Von der Plünderung zum Schutz
Mit der Auszeichnung der UNESCO wird den prähistori-
schen Seeufersiedlungen ein «aussergewöhnlicher 
universeller Wert» attestiert und damit das weltweit ein-
zigartige wissenschaftliche Potenzial dieser Fundstellen
gewürdigt. In der mittlerweile über 150-jährigen 
Geschichte der Pfahlbauforschung in der Region gab es
aber auch Phasen, in denen man um den langfristigen
Bestand der Fundorte fürchten musste.

Als der Wasserspiegel des Bielersees im Zuge der 
1. Juragewässerkorrektion nach 1870 um rund 2 Meter
gesenkt wurde, setzte ein eigentlicher Run auf zahlreiche
Pfahlbaufundstellen ein, die man nun trockenen Fusses
ausbeuten konnte. Aufgrund der verbreiteten Plünderun-
gen erliess der Kanton Bern 1873 die erste Verordnung

Inscription des sites palafittiques 
au Patrimoine mondial de l’UNESCO:
Le lac de Bienne défraie la chronique
L’année 2011 représente un tournant important 
dans l’histoire de la recherche des sites palafittiques
du lac de Bienne, histoire vieille de plus de 150 ans. 
En juin l’UNESCO a inscrit au Patrimoine mondial cinq
sites palafittiques importants situés dans notre région.
On atteste ainsi une valeur universelle extraordinaire
à 111 sites lacustres préhistoriques aux confins des
Alpes. La valeur scientifique de ces sites – uniques 
au monde – se voit ainsi reconnue par la plus haute
instance.
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der Schweiz zum Schutz von Kulturgütern. Eine Pioniertat
war auch das 1928 von Theophil Ischer verfasste Werk
«Pfahlbauten des Bielersees», der damit die erste 
umfassende Bestandesaufnahme aller Fundstellen an
einem See im Alpenraum vorlegte.

In den 1970er-Jahren war das nördliche Bielerseeufer
Schauplatz eines der ersten archäologischen Grosspro-
jekte. So löste der Autobahnbau damals in Twann eine
Rettungsgrabung aus, bei der die Ablagerungsschichten
von 25 prähistorischen Dörfern durchschnitten wurden.
Aus heutiger Sicht steht Twann für den Beginn der 
modernen archäologischen Pfahlbauforschung in der
Schweiz. In diese Zeit fallen die ersten Schritte einer
präzisen Datierung mit Hilfe der Analyse von Baumjahr-
ringen (Dendrochronologie). Heute liegen für die Pfahl-
baufundstätten nördlich der Alpen mehr als 100 000
dieser jahrgenauen Daten vor. Das Argument des welt-
weit dichtesten Netzes an solchen Angaben war auch 
für die Anerkennung als UNESCO-Welterbe von Gewicht.
Die Ergebnisse der Grabungen in Twann überzeugte 
den Archäologischen Dienst des Kantons Bern, 1984 ein
eigenes Projekt für den Bielersee zu starten. Daraus 
entstand dann ab 1988 die heutige Aussenstelle des 
Archäologischen Dienstes mit einer Tauchbasis auf dem
Gelände des von Rütte-Gutes in Sutz-Lattrigen.

Umfassende Dokumentation der Fundstätten
Seit über 20 Jahren führt eine permanent arbeitende
Tauchequipe im Bielersee Rettungsgrabungen an 
gefährdeten Fundstellen durch und dokumentiert die
durch Erosion und Bautätigkeit bedrohten Kulturgüter
unter Wasser. Unter anderem dank dieser Arbeit kennt
man die Entstehungsgeschichte, Lage und Ausmasse 
der nun von der UNESCO anerkannten regionalen Fund-
stätten.

Biel-Vingelz-Hafen: Die neolithischen Siedlungsreste
im Vingelzer Hafen sind hervorragend mit Sedimenten
bedeckt, denn die Hafenmole westlich der Fundstelle
schützt sie vor den starken Westwinden. Bisher ist es
deshalb zu keiner bemerkenswerten Erosion gekommen,
und es handelt sich um eine der am besten erhaltenen
Ufersiedlungen am Bielersee mit mehreren reichen
Fundschichten. Die ältesten Schlagdaten der gefunde-
nen Baumstämme reichen bis ins Jahr 2825 vor Christus
zurück.

Sutz-Lattrigen-Rütte: Ein grosser Teil dieser bereits
seit 1854 bekannten Fundstelle liegt in der Flachwasser-
zone vor dem Park des von Rütte-Gutes. Es handelt sich
um eine äusserst exponierte Lage, in der die Erosion
schwere Schäden verursacht. Im landseitigen Uferwald
befinden sich noch Areale mit einer guten Erhaltung der
Kulturschichten. Bei Rettungsgrabungen in Zusammen-
hang mit den provisorischen Schutzmassnahmen sind
mehrere Siedlungsphasen erfasst worden – darunter
auch die Zerstörung durch einen Dorfbrand im Jahr 2704
vor unserer Zeitrechnung.
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Im Dreiseenland
findet sich 

etwa jede fünfte
der insgesamt 
111 Pfahlbau-

stätten im 
Alpenraum, 
die nun als

UNESCO-Welt-
kulturerbe gelten.
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Lüscherz-Dorfstation: Plünderungen in der uferna-
hen Inneren Station von Lüscherz durch die ortsansässige
Bevölkerung führten 1873 zu einem vorübergehenden
Verbot der privaten Grabungsaktivitäten. Ende der
1950er-Jahre zerstörte der Bau des Hafens einen Teil des
Siedlungsareals im Bereich der heutigen Hafenausfahrt.
Da sich die Siedlungsreste der Inneren Dorfstation
mehrheitlich unter Aufschüttungen an Land befinden,
sind sie insgesamt jedoch relativ gut geschützt. Dagegen
liegen die meisten Siedlungsschichten der Äusseren
Dorfstation – sowie Teile der Inneren – vor der Ufermauer
im Wasser, wo sie der Erosion ausgesetzt sind. Das mit
den frühen Ausgrabungen geborgene Fundmaterial der
Inneren Dorfstation setzt sich ausschliesslich aus jung-
neolithischen Funden zusammen, die bis ins 36. Jahrhun-
dert v. Chr. zurückreichen.

Vinelz-Strandboden: Die Fundstelle Vinelz-Strand-
boden befindet sich in der Erlacher Bucht sowohl im
seeseitigen wie im landseitigen Uferbereich und umfasst
ein riesiges Gebiet mit zahlreichen neolithischen 
Siedlungsresten. Sie sind besonders den nordöstlichen 
Winden ausgesetzt, was in der Flachwasserzone zu einer
deutlichen Erosion führt. Insbesondere im Umfeld des
Hafens ist mit Beeinträchtigungen durch den Schiffs-
verkehr zu rechnen, so dass sich mittelfristig auch hier
Schutzmassnahmen aufdrängen. Die landseitigen Sied-
lungsareale sind vor allem durch bauliche Eingriffe in
der Vergangenheit tangiert worden, die jedoch in Zukunft
nur noch minimal sein dürften. Besonders bemerkens-
wert ist der Fund eines um 2750 v. Chr. datierten Schei-
benrades in der Flachwasserzone.

Twann-Bahnhof: Die zentrale Fundstelle von Twann
wurde Mitte der 1870er-Jahre beim Graben eines 
Brunnens entdeckt. Wie zwischen 1984 und 1987 durch-
geführte Sondierbohrungen zeigten, erstrecken sich die
Ausläufer der Fundschichten bis in den See. Die während
der Rettungsgrabung Mitte der 1970er-Jahre untersuchte
Fläche macht etwa 10 Prozent des insgesamt auf 12 000
Quadratmeter geschätzten Siedlungsareals aus. Heute
befinden sich die Fundschichten unter mächtigen 
Aufschüttungen des Twannbaches und sind von Gärten,

Bahn- und Strassenanlagen überdeckt. Damit ist die
über 5800 Jahre alte Pfahlbaustätte gut geschützt, da in
diesem Bereich wahrscheinlich keine tiefgreifenden
Bauarbeiten mehr zu erwarten sind. Die Ausgrabungen
in Twann zählen zu den ganz grossen Unternehmungen
der schweizerischen Archäologie. Die detaillierte Abfolge
von jung- und spätneolithischen Siedlungsschichten mit
ihren Fundkomplexen gilt noch heute als Referenz für
die Entwicklung des Neolithikums in der Westschweiz.

Albert Hafner, 
Archäologe und Vorstandmitglied Netzwerk Bielersee

Weitere Informationen

• Swiss Coordination Group
Präsident: Dr. Daniel Gutscher
c/o Archäologischer Dienst des Kantons Bern
Brünnenstrasse 66, Postfach 5233, 3001 Bern

• Geschäftsstelle: Aixa Andreetta
c/o Archäologie Schweiz
Petersgraben 51, Postfach 226, 4003 Basel

www.palafittes.org, www.welterbe.ch, www.unesco.ch

Die Standorte der
Pfahlbaustätten 
im Alpenraum:
Auffallend ist 
die Konzentration
an den Schweizer
Seen.
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nach der Farbstoffzugabe sackten die Konzentrationen
im Nidau-Büren-Kanal dann unter die Nachweisgrenze
ab. Gemäss einer Hochrechnung flossen in der Periode
messbarer Konzentrationen rund 2 kg Uranin oder knapp
7 Prozent der in Aarberg eingesetzten Menge über den
Nidau-Büren-Kanal aus dem Bielersee ab.

Starke Verdünnung im See
Wegen technischer Schwierigkeiten konnte beim See-
wasserwerk in Ipsach, dessen Fassung in fast 500 Meter
Entfernung vom Ufer knapp über dem Seegrund instal-
liert ist, leider nur eine Probe gewonnen werden. Hier
ermittelte man am 25. Januar eine Uranin-Konzentration
von 0,016 mg/m3, die damit nur geringfügig über den
im Nidau-Büren-Kanal gemessenen Gehalten lag.

Keinen Nachweis erbrachten hingegen zwei Tiefen-
profile, die im Rahmen der regulären Tiefenbeprobung
des Bielersees erst 29 Tage
nach der Färbung des 
Hagneckkanals entnommen
wurden. Die starke 
Verdünnung im See und
wohl auch der teilweise
Abbau des Farbstoffs unter
Einfluss der UV-Strahlung
ergaben nur noch negative
Ergebnisse.

Christian Isenschmid, 
Hydrogeologische 
Dokumentationsstelle, 
Amt für Wasser und Abfall
(AWA) des Kantons Bern,
Mitglied des Netzwerks
Bielersee

Färbversuch des Kantons Bern im Hagneckkanal
Kurze Verweilzeit des Aarewassers im Bielersee

Ein beträchtlicher Teil des Aarewassers, das via Hag-
neckkanal dem Bielersee zufliesst, verweilt auch im
Winter nur kurz im See. Nach einem wohl ziemlich 
direkten Fliessweg dem Südufer entlang verlässt es
diesen wieder über den Nidau-Büren-Kanal. Dies zeigen
Untersuchungen im Zuge eines Färbversuchs in der
Aare bei Aarberg.

Beidseits des Hagneckkanals liegen auf der Höhe von
Gimmiz Grundwasserpumpwerke des Wasserverbunds
Seeland AG (WVS) sowie der Wasserversorgungen 
Aarberg und Grosses Moos (WAGROM). Im Zuge der 
fälligen Konzessionserneuerung wurde in den Monaten
Januar und Februar 2011 ein Grosspumpversuch durch-
geführt, um die Versorgungssicherheit bei Niedrigwasser
abzuklären. Der ausgesprochen niederschlagsarme Winter
bot dafür gute Voraussetzungen. Im Rahmen dieser 
Untersuchungen wollten die Wasserversorgungen vor Ort
die Infiltration aus dem Hagneckkanal in die flussnahen
Grundwasserpumpwerke quantifizieren. Ein Färbversuch
sollte aufdecken, mit welcher zeitlichen Verzögerung
und in welcher Verdünnung der eingesetzte Farbstoff in
den Grundwasserfassungen nachweisbar ist. Dazu wur-
den der Aare im Unterwasser des Kraftwerks Aarberg am
18. Januar 2011 um 17 Uhr 30 Kilogramm des biologisch
unbedenklichen Farbstoffs Fluorescein-Natrium beigege-
ben. Das sogenannte Uranin verteilte sich durch die 
Turbulenzen rasch über den ganzen Kanalquerschnitt
und färbte das Wasser tiefgrün ein.

Untersuchung der Verweilzeit im See
Infiltrierendes Flusswasser aus dem Hagneckkanal liess
sich nur in einem der drei Grundwasserpumpwerke
nachweisen. Der Färbversuch ermöglichte jedoch eine
sekundäre Untersuchung, welche sich die massive 
Uraninbeigabe im wichtigsten Zufluss des Bielersees zu
Nutze machte, um Aufschluss über die Verweilzeit des
Aarewassers im See zu erhalten. Zu diesem Zweck 
erfolgten schon in den ersten Tagen nach der Färbung
regelmässige Probenahmen im Nidau-Büren-Kanal am
Ausfluss der Aare aus dem Bielersee. Dreimal wöchentlich
entnahm ein Mitarbeiter des kantonalen Amtes für 
Wasser und Abfall (AWA) von der Brücke an der 
Dr. Schneider-Strasse in Nidau aus Wasserproben. 
Dazu diente ein bleibeschwerter Flaschenhalter mit einer
100 Milliliter fassenden Probeflasche, die mittels einer
Kabelrolle versenkt und beim Eintauchen in den obersten
Metern der Wassersäule gefüllt wurde.

Die Resultate der am Geographischen Institut der
Universität Bern analysierten Wasserproben sind in der
Ergebniskurve dargestellt. Sie zeigt, dass die erste positive
Probe des Farbdurchgangs vom 22. Januar nur 4 Tage
nach der Färbung registriert wurde und mit 0,0105 Milli-
gramm je Kubikmeter (mg/m3) Wasser zugleich auch 
die höchste gemessene Konzentration aufwies. 18 Tage
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Protokoll der 4. Generalversammlung 
Netzwerk Bielersee
vom 29. April 2011, 19.00 Uhr im von Rütte-Gut in Sutz

Wahlen
Alexandra Melar und Jörg Ramseier demissionieren auf
die heutige Generalversammlung. Alexandra Melar ist
seit 2007 im Vorstand als PR-Verantwortliche tätig, 
kümmerte sich um den Jahresbericht, organisierte die
BSG-Fahrten und NW-Jeunesse-Einsätze. Jörg Ramseier
ist seit 1988 dabei, zuerst als Vorstandsmitglied in der
IGB, dann im Netzwerk Bielersee, im vergangenen Jahr
als Vizepräsident. Er organisierte die jährlichen drei 
Fischereivorträge, war aktiv in der Untersuchung der 
Gewässer und vertrat das Netzwerk in der AquaViva. 
Den beiden Vorstandsmitgliedern wird mit einem Präsent
für die grosse Arbeit gedankt.

Neu in den Vorstand werden gewählt: Daniel Bernet,
Bereichsleiter kantonales Fischereiinspektorat, und Beat
Jordi, freier Journalist. 

Ausblick
Adrian Jakob erwähnt folgende Punkte:
• Vermehrte Förderung der Zusammenarbeit zwischen

Verein Netzwerk Bielersee, Stiftung Netzwerk Bielersee
und Landschaftswerk Biel-Seeland mit gemeinsamen
Aktivitäten.

• Das von Rütte-Gut hat ein neues Kulturkonzept. Die
traditionellen Konzerte waren immer wie mehr defizitär.

• Die Vortragsreihen Archäologie und Fischerei sollen
optimiert werden.

• Die Öffentlichkeitsarbeit, vor allem die Mitglieder-
werbung, soll intensiviert werden. 

• Rebmauern Rebgüterzusammenlegung TLZA: 
Die Gestaltung dieser Mauern hat grosse Aktivitäten
ausgelöst. 
Kritisiert wurden die zu grossen Steine beim Typ 
Schafis. Kleinere Steine bringen Mehrarbeit und 
deshalb höhere Kosten. Die Schutzorganisationen 
beabsichtigen, für diese zusätzlichen Kosten von 
CHF 1,2 Mio. aufzukommen. Stiftung und Verein Netz-
werk Bielersee möchten CHF 60 000.– übernehmen.

Begrüssung
Der Präsident begrüsst die anwesenden Mitglieder zur 
4. Generalversammlung und erwähnt besonders die 
Ehrenmitglieder Peter Klingenberg, Hansruedi Oechslin,
Hugo Pilloud und Lilly Spring, die Vertreter verschiedener
Schutzorganisationen sowie der Seegemeinden. 

Auch im vergangenen Jahr haben wir zahlreiche 
Mitglieder durch Todesfälle verloren. In einer Schweige-
minute wird der Verstorbenen gedacht.

Als Stimmenzählerin amtet Jacqueline Strahm.

Protokoll der 3. Generalversammlung 
vom 8. Mai 2010
Das Protokoll ist im Jahresbericht abgedruckt, wird von
der Versammlung diskussionslos genehmigt und vom
Vorsitzenden verdankt.

Jahresbericht 2010
Präsident Adrian Jakob verweist auf die verschiedenen
interessanten Artikel im Jahresbericht und macht einige
Ergänzungen. Nach dem herzlichen Dank an Alexandra
Melar und Oliver Salchli für die Redaktion und Gestaltung
des Jahresberichtes wird dieser mit Applaus genehmigt.

Kassa- und Revisorenbericht/ 
Decharge-Erteilung
Adrian Jakob erläutert die Jahresrechnung. Bei einem
Vereinsertrag von CHF 51 722.70 und einem Vereinsauf-
wand von CHF 52 485.65 schliesst die Erfolgsrechnung
2010 mit einem Verlust von CHF 762.95 ab. 
Das Vermögen beläuft sich auf CHF 451 266.56 

Die Rechnung und der Revisorenbericht werden ge-
nehmigt, dem Kassier und dem Vorstand wird Decharge
erteilt.

Vorsitz Adrian Jakob
Anwesend 77 Mitglieder gemäss Präsenzliste
Entschuldigt Es haben sich 36 Mitglieder 

entschuldigt
Protokoll Elsa Känel
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Verschiedenes
Stefan Kunz, Geschäftsführer des Rheinaubunds, weist
auf die Zeitschrift «natur und mensch» hin, die beim
Eingang aufliegt und abonniert werden kann.

R. Leisi und J. Rihs weisen auf die Mängel in der 
Planung der A5 entlang dem linken Bielerseeufer hin.
Der Heimatschutz hat eine Beschwerde ans Bundes-
verwaltungsgericht eingereicht. J. Rihs weist darauf hin,
dass wir uns hier in der Rebenschutzzone befinden mit
einer besonders schönen Landschaft.

H.R. Oechslin bedauert, dass die Stadt Biel beabsich-
tigt, die archäologische Sammlung des Museums Schwab
auszulagern.

Schluss des offiziellen Teils: 19.55 Uhr

Anschliessend an die Versammlung orientiert Christoph
Iseli als Leiter der Ökologie über die Sanierung des 
Hagneckkanals. Die aufschlussreichen Ausführungen
werden von den Anwesenden sehr geschätzt und vom
Präsidenten Adrian Jakob verdankt.

Bei einem Apéro klingt die Versammlung aus.

Der Präsident: Adrian Jakob
Die Protokollführerin: Elsa Känel

Budget 2011, Festlegung der Jahresbeiträge
Adrian Jakob erläutert das Budget.
Einnahmen CHF 61 000.–
Ausgaben CHF 90 000.–
Verlust CHF 29 000.–
Wie unter Traktandum 6 Ausblick erwähnt, ergibt sich
für 2011 wegen des Beitrags von CHF 30 000.– an die
Mehrkosten für Rebmauern dieser hohe Verlust. Wahr-
scheinlich werden aber nur Teilzahlungen überwiesen,
je nach Baufortschritt.

Die Mitgliederbeiträge bleiben wie bisher, nämlich:
Einzelmitglied CHF   30.–
Paarmitglieder CHF   50.–
juristisches Mitglied CHF 100.–

Anträge
Es sind keine Anträge eingegangen.

Abstimmung:
Das Budget mit den oben stehenden Jahresbeiträgen
wird einstimmig genehmigt.
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Röntgenkontrast-
mittel im Bielersee
Aufgrund von Messungen
und Hochrechnungen 
des kantonalen Gewässer-
und Bodenschutzlabors
(GBL) sind im Jahr 2010
knapp 1300 Kilogramm
Röntgenkontrastmittel
(RKM) in den Bielersee
gelangt. Es handelt sich
dabei um jodhaltige 
Benzoesäurederivate, die
in Spitälern und Arzt-
praxen eingesetzt werden,
um Organe und Gefässe

sichtbar zu machen. Die über den menschlichen Urin
unverändert ausgeschiedenen Substanzen sind derart
stabil, dass sie in den Kläranlagen kaum abgebaut 
werden. Über die ökotoxikologischen Eigenschaften 
dieser Spurenstoffe in den Gewässern ist heute praktisch
noch nichts bekannt.

Während die Konzentrationen der am häufigsten 
verwendeten Verbindungen Iohexol, Iomeprol, Iopami-
dol und Iopromid im Thuner-und Brienzersee unter 
der Nachweisgrenze von 10 Nanogramm pro Liter (ng/l) 
liegen, ermittelte das GBL im Bielersee Gehalte von bis
zu 130 ng/l. Hauptgrund dafür ist die hohe Dichte an
Spitälern und Arztpraxen in der Region Bern mit dem
Inselspital als einem der schweizweit grössten Kranken-
häuser.

In den untersuchten Fliessgewässern fand man die
höchsten Konzentrationen an RKM im Bach Länggraben,
der das gereinigte Abwasser der ARA Täuffelen aufnimmt.
Das Verdünnungsverhältnis zwischen Bachwasser und
ARA-Abwasser ist hier nämlich besonders schlecht.

Allmähliche Gesundung des Bielersees
Seit den frühen 1970er-Jahren haben die mittleren 
Konzentrationen an pflanzenverfügbarem Phosphor im
Bielersee dank der getroffenen Gewässerschutzmassnah-
men um über 90 Prozent abgenommen. Diese markante
Nährstoffreduktion spiegelt sich seit der Jahrtausend-
wende nun auch in einer deutlichen Verbesserung der
Sauerstoffverhältnisse im Tiefenwasser wider.

Gemäss der Gewässerschutzverordnung sollte der
Sauerstoffgehalt in den Seen zu jeder Zeit und in jeder
Wassertiefe mindestens 4 Milligramm pro Liter erreichen.
Laut den neusten Untersuchungsergebnissen des kanto-
nalen Amtes für Wasser und Abfall (AWA) wird diese 
Vorgabe im Bielersee zwar nach wie vor nicht eingehal-
ten. Wie die Grafik des AWA zeigt, nehmen jedoch sowohl
das betroffene Wasservolumen in der rot umrandeten
Zone mit kritischen Verhältnissen als auch die saisonale
Dauer der ungenügenden Sauerstoffzufuhr laufend ab.
Diese positive Entwicklung verbessert insbesondere die
Lebensraumqualität für Fische im Tiefenwasser.

Sauerstoffentwick-
lung im Bilersee

1994–2010.

Gemeinsamer 
Auftritt: 

Am Wassersport-
fest vom 

20. August 2011
zum 125-jährigen

Bestehen des See-
clubs Biel auf dem

Bieler Strandboden
haben sich der 

Verein Netzwerk
Bielersee und die
Landschaftswerk

Biel Seeland AG
mit einer gemein-

samen Standaktion
der Öffentlichkeit
vorgestellt. Dabei

kam erstmals auch
das neue Werbe-

banner unserer
Schutzorganisation

zum Einsatz.

Kurzmeldungen
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Rücktritte aus dem Vorstand
Nach 23 Jahren im Vorstand der IGB und des Netzwerks
Bielersee hat das amtsälteste Vorstandsmitglied Jörg
Ramseier auf April 2011 demissioniert. Der Fischerei-
experte betreute unter anderem die Organisation der 
Fischereivorträge, begleitete das Projekt «Fischweg», 
engagierte sich für verschiedene Gewässerschutzprojekte
wie etwa Renaturierungen von Fliessgewässern und 
begutachtete Projekte für Hafenanlagen. Daneben gestal-
tete er die Fusion von IGB und VBS aktiv mit und vertritt
das Netzwerk zudem in der nationalen Dachorganisation
AQUA VIVA, wo er den bevorstehenden Zusammen-
schluss mit dem Rheinaubund begleitet hat.

Nach vier Jahren hat auch Alexandra Melar den 
Vorstand verlassen. Sie kümmerte sich jeweils um 
den Jahresbericht, die Veranstaltungsagenda und den
Imageflyer, organisierte – gemeinsam mit der BSG – die
Vorträge im Rahmen der winterlichen Dreiseenfahrten
und betreute das Netzwerk-Projekt «Jeunesse».

Beiden sei an dieser Stelle nochmals für ihr jahre-
langes Engagement gedankt.

Fusion von Rheinaubund und AQUA VIVA
Mit einem Zusammenschluss ihrer Organisationen wollen
der Rheinaubund und AQUA VIVA dem Gewässerschutz 
in der Schweiz ein neues Gesicht geben. Der fusionierte
Verband soll Einzel- und Kollektivmitglieder unter einem
Dach vereinen und ihre Kräfte bündeln. Angesichts des
anhaltenden Drucks auf die Fliessgewässer sowie der 
bestehenden Vollzugsdefizite will sich die Gewässer-
schutzorganisation für einen umfassenden Schutz sowie
für die Aufwertung von Flüssen, Bächen, Seeufern, Auen,
Feuchtgebieten und Moorlandschaften einsetzen.

Die nationale Ausrichtung sowie die professionelleren
Strukturen sollen insbesondere auch lokalen und regio-
nalen Gewässerschutzorganisationen wie dem Netzwerk
Bielersee zugutekommen – etwa in Form von fachlichen
Beratungen, Argumentarien, Positionspapieren und
Kontakten. Zudem können die Kollektivmitglieder vom
Verbandsbeschwerderecht der Dachorganisation profitie-
ren. Unser Verein war – über die Vorgängerorganisation
IGB – vor über 40 Jahren Gründungsmitglied von AQUA
VIVA und bisher auch in deren Vorstand vertreten.

Trilaterales Treffen
Der Informations- und Gedankenaustausch stand im
Zentrum des ersten trilateralen Treffens von Vertretern
des Landschaftswerks Biel-Seeland, der Stiftung Netzwerk
Bielersee sowie des gleichnamigen Vereins. Auf der 
stiftungseigenen Parzelle Ried am Waldrand oberhalb
von Ligerz stellten die Verantwortlichen des Landschafts-
werks anfangs April 2011 die praktisch abgeschlossenen
Arbeiten zur Instandstellung dieser ökologisch wertvollen
Trockenwiese vor. Unter Anleitung von Fachleuten haben
Teilnehmer des Beschäftigungsprogramms den stark
verbuschten und verwaldeten Standort gerodet und die
teilweise zerstörten Trockenmauern grösstenteils wieder
aufgebaut.

Zusammengestellt von Beat Jordi, 
Vorstandsmitglied des Netzwerks Bielersee
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Vorstand 2012
Stand 1.2.2012

Präsident Adrian Jakob Untere Zelg 36, 3145 Oberscherli
Vizepräsident Daniel Suter Plattenweg 3, 2502 Biel
Sekretariat Elsa Känel Alpenstrasse 57, 2502 Biel
BeisitzerInnen Daniel Bernet Burgunderweg 17, 2505 Biel

Albert Hafner Dählenweg 10, 2503 Biel
Beat Jordi Salomegasse 15, 2503 Biel
Rolf Suter Alleestrasse 11, 2503 Biel
Christine Wisler Gostel 18, 3234 Vinelz
Markus Zwahlen Alemannenweg 17 B, 3232 Ins

Ehrenmitglieder Hans Brogni Hauptstrasse 2, 2562 Port
Peter Klingenberg Im Vogelsang 28, 2502 Biel
Hans Rudolf Oechslin Aebistrasse 62, 2503 Biel
Hugo Pilloud Schafisweg 43, 2514 Schafis-Ligerz 
Lilly Spring Kutterweg 10, 2503 Biel

Kontrollstelle
Revisoren Bruno Habermacher Bischofkänelweg 7, 2504 Biel 

Roger Camponovo Buchenweg 7, 2572 Mörigen
Ersatz Sylvia Brunner Schwalbenweg 4, 2556 Schwadernau

Delegierte und Vertretungen
Stiftung Rebhaus Wingreis Elisabeth Aellen, Peter Klingenberg
Stiftung von Rütte-Gut Christine Schmidlin-Hurni
Stiftung Hans Iseli Anna Hofmann
AQUA VIVA Jörg Ramseier
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